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S r l l s a m r Z u i n n t u n g r n . 
Der Führer der klerikalen Slowenen Schuster» 

schitz hat vor einigen Tagen wieder eine Kampsrede 
gehalten, in der er die slowenische Obstruktion als 
unbesiegbar erklärte und darum der Erwartung 
Ausdruck gab. daß man im Herbste es nicht wagen 
werde, den ttamps gegen die Slowenen fortzusetzen, 
sondern, daß die Abgeordneten bei Wiedereinberufung 
des Reichsrates eine neue Situation vorfinden wer-
d:n. — I m Widerspruche mit diesen Siegessansare» 
stehen jedoch die Aeußerungen tschechischer Blätter 
verschiedener Farben, in denen eingestanden wird, 
daß die Parlamentstagung für die Slawische Union 
mir einem Defizite abgeschlossen habe und man dar-
um wohl erwägen müsse, ob man sich im Herbste 
ebenso bedingungslos der slowenischen Führung un-
terordnen und >o ausschließlich wieder sür die slo» 
wenischen Interessen opfern solle, wie in den letzten 
beiden Jahren. — DaS sind zweifellos deutliche 
Zeichen einer unzufriedenen Stimmung unter deu 
Tschechen im ReichSrate, gewohnt die Slowenen zu 
führen, nun selbst ins Schlepptau der Slowenen 
geraten sind und noch dazu der klerikale» Slowenen, 
waS weiten Kreisen der tschechischen Wählerschaft 
deu gegenwärtigen Zustand der Dinge im slawische» 
Lager noch unsympathischer macht. Allein die Politik 
der tschechischen Parlamentsparteien ist in der letzten 
Zeit so wenig zielbewußt und so unselbständig gr 
wesen, daß sich aus diesen Aeußerungen tschechischer 
Unzufriedenheit noch keine» lei Schlüsse auf die mög-
Uche Entwicklung der Dinge im Herbste ziehen lassen. 

Wie verlautet, wird der Ministerpräsident in 
dem alljährlich kurz vor dem Geburtstage des Kaisers 
stattfindenden Ministerrate die Mitglieder des Ka-
binetts über feine Absichten sür die Herbstkampagne 
unterrichten und man glaubt, daß Freiherr v. 
Bienerth bereits Ende August die Verhandlungen 
mit den Parteiführern zunächst wegen der Erledigung 
der Landtagsangelegenheiten in Verbindung treten 
werde. Als letzter soll der böhmische Landtag sich 
versammeln und schon bei den Vorbereitungen hiezu 
wird sich zeigen, ob die tschechischen Parteien gewillt 

Nachdruck verboten.» 

A e r g g e h e t m n i s . 
Novellette von W. W e l l e . 

Tief in den Tiroler Alpen, mitten in der un-
endlichen Einsamkeit der gewaltigen Bergmassen, 
liegt ein« Kapelle und wie angeklebt an diese das 
PfarrhäuSchen. Darinnen haust ein junger Kaplan 
mit seiner alten, halbtauben Wirtschafterin. DaS 
Häuschen hat eine Gaststube; es sind hier Landwein 
und einige Lebensmittel zu haben siir einkehrende 
Touristen oder verirrte Wanderer. Auch ein Käm-
merchen ist im Hause, falls ein Müder hier über, 
nachten will. Seit Jahren hielt, sobald der Juni 
im Lande, ein deutscher Schriftsteller und passionierter 
Bergsteiger für einige Tage Einkehr hier. Der Be-
sitzer des Pfarrhauses, der jugendliche Kaplan, hatte 
es dem Dichter angetan, hatte in diesem ein starkes 
Interesse erweckt. Als er das erste Mal hier abge-
stiegen, war der Kurat blutjung gewesen, das schöne 
Gesicht von Träumerei überhaucht. Heute, sechs 
Jahre später, blickte der Geistliche wie verwandelt. 
Der träumerische Zug war einem abgeklärten Aus-
druck gewichen. Einem Ausdruck, den Leute besitzen, 
die nach überwundenen LebenSstürmen die Ruhe des 
UeberwinderS erlangt haben. Die Schwermut seiner 
dunklen Augen nur erzählte, wie hart der Kamps 
gewesen war. 

Allabendlich, wenn der Kaplan die Hora ein-
geläutet, wenn der letzte Glockenklang leise, wie 
Geisterhauch, entschwebte, stand er am Kapcllenfenster 
und sah aus die Schneegipfel der Berge, darüber 
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sind, aus den üblen Erfahrungen, die sie mit dcr 
Politik der Slawischen Union gemacht haben, die 
Konsequenzen zu ziehen und durch eine Aenderung 
ihrer Stellung gegenüber den Deutschen in Böhmen 
eine normale Tagung des Landlags zu ermöglichen. 
Leider sind die Aussichten hiesür, wie man eine» 
Präger Briefe deS Wiener klerikalkonfcrvatioen 
„Vaterland" entnehmen kann, nicht günstig. I n 
diesem Briefe wird ausgeführt. daß die ReichSratS-
Majorität zerbröckelte, weil sie durch die Deutfchnati-
onalen gehindert worden fei, der Regierung durch 
Konzessionen die Brseitigung des böhmischen Streites 
zu ermöglichen. Dadurch sei die Regierung in daS 
Joch der deutsche», nationalen Offensive gespannt 
und von der mittlere» Linie einer objektiven Reichs-
Politik abgedrängt worden, wodurch wiederum die 
Polen gezwungen worden seien, von der Regierung 
abzurücken und es sei nicht zu zweifeln, daß sich die 
Polen der Regierung nur dann wieder nähern 
werken, wenn sie „das System ihrer Politik der 
Botmäßigkeit deutschnationaler Kampsallüren und 
Hegemoniegelüste wieder zu entziehen vermag. 

Die Ungereimtheiten in dieser Prager Dar-
stellung liegen auf dcr Hand. Der gegenwärtigen 
Regierung kann man woyl alles vorwerfen, nur 
nicht daß sie eine Politik der deutschen, nationalen 
Offensive mache rui» sich in der Boimäßigkeit deutsch» 
nationaler Kampsallüren befinde. Die Deutschen 
haben eher in manchen Dingen das Gegenteil zu 
beklagen. Was in dem Prager Briefe aber als I n -
halt einer objektiven Reichspolitik angedeutet wird, 
das schmeckt so stark nach dem System Beck, daß 
man aus die Vermutung kommen kann, daS der mit 
„d" bezeichnende Verfasser deS „Vaierla»d"artikelS 
eine Lösung der Parlamentskris« nur in der Wieder-
einsührung der SlawisierungSpolitik via sacti erblickt 
und die Gesundung des Parlaments nur für dann 
möglich hält, wenn ihm die staatliche Verwaltung 
geopfert, d. h. diese wiederum zum Spielball slawisch« 
parlamentarischer ZerstörungSgelüste gemacht wird 
— ES muß auch solche Käuze geben, allein, daß in 
dieser Richtung die Möglichkeit einer Sanierung der 
Verhältnisse in Böhmen nicht liegt, hat die Ver-

die Dämmerung ihre dunklen Schleier senkte. Mi t 
einem Gemisch von Schmerz nud Grauen, ja, von 
Verzweiflung wanderten dann seine Augen über die 
leuchtenden Gletscher, über die Abgründe und Ber-
geShänge hin und über die Wellen deS Gießbachs 
im Forst, die silbern »schimmerten. 

WaS nur konnte der Sohn der Kirche in der 
Wellabgeschiedenheit hier erlebt haben, daß er so 
verwandelt war? 

Dieser Gedanke ließ dem aufs Fabulieren ge-
richteten Sinn des Schriftstellers keine Ruhe und 
war die Veranlassung, daß er die Fortsetzung seiner 
Alpenwandernng noch verschob. 

Es war an einem mondhellen Abend. Zauber-
schön erstrahlten die Schneegipsel im Mondlicht. Der 
Himmel war steruenbesäet. Nur der Psad, der zur 
Klamm sührt, lag dunkel da. Durch die tiese Stille 
tönte das Brausen eines Wasserfalls. 

I n den Fenstern der Kapelle spiegelte sich 
silbern der Mond. Von dem bleichen Licht über-
gössen, erschien das Antlitz des KaplanS, der dort 
lehnte, wunderbar durchgeistigt. Nie aber waren 
Schmerz und Qual deutlicher darauf hervorgetreten, 
als in dieser Stunde. Der Seufzer, der zuweilen 
ihm entfloh, hallte leise von den Wänden dcr Ka-
pelle wied-r. 

Es war, als ringe der Geistliche mit einem 
Entschluß. Mi t einem ver̂ ebungflehenden Blick auf 
daS Bild des Welterlösers, das, von einer ewigen 
Lampe bestrahlt, von der Wand herabhing, wandte 
er sich langsam zum Gehen. Als werde ihm jeder 
Schritt schwer, verließ er die Kapelle, öffnete 
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gangenheit gezeigt und wi'd sich auch wieder bei 
den Verhandlungen zeigen, die im Herbst darüber 
gepflogen werden. Die Zumutung, daS Parlament 
auf Kosten der Deutschen und deS Staates zu retten, 
wird von allen deutschen Parteien einmütig zurück-
g wiese» werden. 

Abg. Marckhl vor Innen 
Wählern. 

Am 9. d. erstattete ReichsratSabg. M a r c k h l 
in Lutlenberg seinen Rechenschaftsbericht. Bürger-
meister T h u r n begrüßte ihn vor einer äußerst 
zahlreich besuchten Versammlung, indem er u. a. 
betonte, daß es nicht eine wichtige Angelegenheit in 
Lutlenberg gäbe, an der nicht Abg. Marckhl mit 
Hingebung mitgearbeitet hätte. 

Abg. M a r c k h l dankte für die freundliche Be-
grüßung und berichtete nun ausführlich über die 
politischen Veräuderungeu seit der Einverleibung 
Bosniens und der Herzegowina. Bezüglich des 
letzten Budgets erklärte er, daß Steiermark in dem 
StaatSvoranschlage wieder schlecht behandelt worden 
sei, ivährend man in Galizien viele Straßenbauten 
ans Staatskosten durchführt, ebenso Flußregulie-
rnngen. Den Alpenländern halte man vor, daß sie 
ja ohnehin die Alpenbahn bekommen haben. 
Steiermark habe d»rch diese Bahnen nur Nachteile, 
da es als ziemlich steuerkrästigeS Land bedeutend 
für die Kosten beitragen muß, und weil der Verkehr 
durch diese Bahn von Steiermark abgelenkt wird. 
Bei den geplanten Wasserstraßen ist e» dasselbe; 
darum erklärt sich Abg. Marckhl gegen dieselben. 

I n Besprechung dcr letzten parlamentarischen 
Vorgänge meinte Abg. M a r c k h l , die Slowenen 
hätten von der Universität nicht viel; für sie wäre 
cs besser, landwirtschaftliche Schulen zu errichten. 
Die Universität würde nur eine Beamten-Drillanstalt. 
Die Vertagung des Parlaments sei sehr traurig, 
da wichtige Ausgaben zu erledigen sind. Der Redner 

die Tür der Psarrhauses und gleich darauf die Gaststube. 
Hier saß, mit nägelbefchlagenen Schuhen, 

Krimstecher und Rucksack, ein Glas Landwein vor 
sich, der Schriftsteller. Er war nun doch entschlossen, 
seine Reiseroute fortzusetzen. 

Beim Eintritt des KaplanS sah der Deutsche 
lebhaft aus. Ich überlegte gerade, ob ich Sie in 
dcr Kapelle stören dürfe oder nicht, lieber Herr 
Kaplan. Nun freut's mich, daß ich Ihnen noch die 
Hand zum Abschied drücken darf —." 

Der Kurat hatte die Rechte, die sich ihm ent» 
aegengestreckt, mit beide» Händen umschlossen: „Es 
soll also ans Trennen gehen, lieber Herr? Und Sie 
gedenken, die Nacht zu durchwandern?" 

„Ja, lieber Kaplan, dann bin ich in der Mor« 
genfrühe in Kufstein." 

.Ein Wagnis. Die Klamm hat ihre Tücken, 
die das Tageslicht erraten hilft." 

„ES ist ja Mondhelle, Herr Kaplan. Ueberdie» 
— so ein alter Bergmenfch wie ich . Doch, 
ich meine, in Ihren Augen einen Wunsch zu lesen, 
liebn Kaplan, — soll ich etwa eine Bestellung mit 
auf den Weg nehmen, — ich stehe herzlich gerne 
zur Verfügung." 

Eine Btutwelle hatte die Stirn des Geistlichen 
gefärbt. „Sie haben recht gclefcn, lieber Herr. Ich 
habe einen Wnnsch, deren Erfüllung ich von Ihnen 
erbitte. Nicht eine Bestellung — eme Beichte bitte 
ich mit auf den Weg zu nehmen." 

Der Schriftsteller unterdrückte nur mit Mühe 
seine Uebcrrafchnng, obgleich er ja längst AehnlichcS 
erwartet hatte. 
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wünsch«, die Regierung möge stark bleiben und nicht 
in den alten Fehler versallen, die Obstruktion ab-
zukausen. Gerade >etzt wäre eS notwendig, daß das 
Parlament gescstigt dastehe, wo in Ungarn ein 
starkes Parlament arbeitet. Die Obstruktioniste» 
zeigen gerade jetzt am deutlichsten, daß ihnen die 
Reise für ein Parlament sehlt Diesen Parteien 
möge die Regierung den Brotkorb höher hängen. 
Nach der Vertagung stehen wir vor verschiedene.-
Möglichkeiten. Die Regierung wird wahrscheinlich 
an die A u s l ö s u n g des Hauses gehen. Eine 
Wendung muß eintreten, denn die Geldgebarung 
des Reiches ist eine passive. Für das Jahr 1910 
sind 53 Millionen Kronen Defizit, welches sich noch 
erhöhen dürste, wenn die Forderungen siir HeereS -
zwecke Berücksichtigung finden. Der Finanzminister 
hat wiederholt Finanzpläne vorgelegt. Die geplante 
Biersteuer wnrde abgelehnt. Dafür soll die Bräunt-
weinsteuer, die Einkommensteuer bei 10000 Kronen 
Einkommen angesangen) erhöht werden. Ebenso 
soll die Errverbsteuer erhöht werden, welche Er-
höhung aber nur größere Erwerbe treffen wird ; die 
Dividendensteuer soll erhöht und eine Tantiemen« 
stener neu geschaffen werden. Geplant war noch die 
Mineralwasser- nnd die Weinsteuer. Letztere zwei 
Steuern können aber heute schon als begraben be-
zeichnet werden. Es müssen mehr Einnahmen ge-
schaffen werden, das sollen die Obstruktionisten 
überlegen, denn sonst wäre die Regierung zu noch 
größeren Zurückstellungen gezwungen. Es ist die 
höchste Zeit, die Steuern zn beraten, denn von der 
Erledigung hängt auch die Sanierung der Landes-
finanzen ab, die dringend notwendig ist. Böhmen 
ist z. B. am 1. August nicht mehr in der Lage, die 
Lehrergehaltc auszuzahlen. Das Bestreben der Er-
presierpolitik der Slowenen lasse sich mit dem Worte 
kennzeichnen: „Oesterreich mnß slawisch sei» oder es 
wird nicht sein!" Aus solchem Wege wird es uns 
nicht finden. Wir werden nicht ermüden und endlich 
doch als Sieger hervorgehen! 

Zum Schlnsse berührte der Redner »och die 
Lokalbahnvorlage und dabei den Stand der Ange-
legenheit des BaneS der Linie L u t t e n b e r g — 
F r i e d a u . Die Lokalbahnvorlage hängt mit dem 
Finanzplane der Regierung zusammen nnd sie sällt 
somit mit diesem. 

Die Ausführungen des Abgeordneten, die volle 
zwei Stunden dauerten, wurden durch lebhaste» 
Beisall ausgezeichnet. 

Sparkafsedirektor Oswald H ö n i g m a n n 
dankte im Namen der Wählerschaft und beantragte 
nachstehende Entsch l i e ß n n g , die einstimmig an-
genommen wurde. .Die am 9. Jul i versammelte 
ReichSratSwählerschast von Lutlenberg ist von den 
Ausführungen ihres Abgeordneten Landesgerichtsrates 
R. Marckh l hochbefriedigt, dankt ihm für seine 
ebenso unermüdliche wie erfolgreiche Tätigkeit, 
spricht ihm das vollste Berttauen ans und bittet 
ihn, wie bisher, unverdrossen sein überaus ersprieß-
liches Wirken im Dienste der nationalen Sache nnd 
der Allgemeinheit sortzusetzen". 

Indem Bürgermeister T h u r n dem hochge-
chätzten Abgeordneten nochmals im Namen der 

Wählerschaft ein „Heil!" brachte, schloß er die Ver-
sammlung. Abg. M a r c k h l lieh nun den Wünschen 
einzelner Wähler, die sich an ihn wandten, offenes 
Ohr, und so blieb man auch noch nach Schluß der 
Versammlung längere Zeit beisammen. 

politische Rundschau. 
Inland. 

Vergewaltigung der deutschen Lehrer 
des Unterlandes. 

Die Bezukblehrerkonserenzen in Franz und 
Oberburg haben den Beschluß gefaßt, daß die Ge-
schäftssprache dcr '̂ehrerkonseren; in Hinkunft auS-
schließlich die slowenische sei und daß auch die I n -
spcktionsberichte künstig nur in slowenischer Sprache 
abgesaßt werden sollen. Damit ist nichts anderes 
bezweckt. a!S die Deutschen aus den ntroqnistischen 
Schulen des Unterlandes hinauszudrängen. 

Ausland. 
Dom allslawischen Kongreß 

Der allslawische Kongreß in Sofia ist recht-
zeitig geschlossen worden, denn schon schienen sich 
die Russen in die Haare geraten zu wollen, indem 
Stachowitsch deu „NeoslawiSmuS" als den vorge-
schrittenen Parteien in Rußland verdächtig nnd ge-
jährlich bezeichnete. Schärser hat sich darüber eine 
in Sofia abgehaltene sozialdemokratische Arbeiter-
Versammlung ausgesprochen. I n ihrem Beschlusse 
heißt es: „Der «»berufene allslawische Kongreß ist 
ein Unternehmen de» russischen Absolutismus und 
der slawischen Bourgeoisie Rußlands nnd Oesterreich-
Ungarns; des ersteren zur Wiederherstellung des 
eingebüßten Ansehens inmitten des Slawentums, 
insbesondere der südlichen slawischen Völker als 
deren „Bcsreier", und der letzteren zum ersolgreichen 
Kampfe gegen die Konkurrenz deS österreichisch-
deutschen Kapitalismus und zur Ebnuug des Weges 
für ihren ökonomisch:», Einfluß und ihr Eindringen 
inmitten der slawischen Völker und hauptsächlich auf 
dcr Balkanhalbiusel. Wie der russische Absolut,s 
m»S unter der ®to«te eines „Beschützers" nnd „Be 
freier«" des Slawentums eine unverkennbare Er-
oberungspolitik verfolgt, so zielt auch die slawiscyc 
Bourgeoisie Rußlands nnd Oesterreich-UngarnS unter 
der MaSke einer „kulturellen nnd ökonomischen 
Einigung des Slawentums" ans dieselbe Erobere 
nngspolitik ans dem Wege der ökonomischen Unter-
jochung der slawischen Völker." Das stimmt, und 
diese Feststellung bestätigt die von der „Wiener 
Deutschen Korrespondenz" seit dem Auftreten des 
NeoslawiSmuS zuerst vertretene Ansicht, daß vou all 
deu neuen allslawischen Projekten die wichtigsten 

die wirtschaftlichen seien und die expansive Tut-
Wicklung des tschechischen Bankenringes, der in der 
ncoslawistischen Bewegung eine so große Rolle sp-elt. 
zunächst die wirtschaftliche Unterjochung der Polen 
und der Siidslawen bezweckt. 

Die Russifizierung Finnlands. 
Wie der .Rjetsch" meldet, hat der Ministerral 

beschlossen, Finnland in einen russischen Militärbe« 
zirt zu verwandeln, an dessen Spitze ein russischer 
General gestellt werden wird. Durch diese Maßnahme 
soll bei Durchführung der vom Zaren sanktionierten 
Finulandgeietze jede antirussische Kundgebung un-
möglich werden. Die Ernennung des Staatssekretär« 
LipSki zum Gehilfen deS finnländischen Generalgou-
verneurS ist der härteste Schlag, den Finnland von 
der Regierung erhält. L'pski ist dcr Lchöpser der 
Finnlandsgefetze und durch seine Rücksichtslosigkeit 
gegenüber Finnland aus den Tagen Plewes bekannt. 

Die Ruhe aus Kreta. 
Die Schutzmächte antworteten aus die Note der 

Pforte vom Samstag, die sich gegen die Einmischung 
deS Königs von Griechenland richtete. I n der Ant-
woit heißt eS, daß die Schutzmächte de» König zu 
diesen Schritt veranlaßt hätten und daher keine 
eigenmächtige Einmischung erfolgte. Nach Telegrammen 
aus Üanea werden vier Panzerschiffe der Schutz-
mächte in der Bucht verbleiben, bis die Mächte sich 
mit der Lösung dcr Zwischensälle einverstanden er-
klären. Die Abgeordneten reisen inzwischen wieder 
heim. Die Ruhe und Ordnung ist vollkommen unge 
stört. Zn hiesigen politischen Kreisen erwartet man 
keine Antwort der Mächte aus die letzte kretische 
Note, da die Frage der Eidesleistung i'unmehr er-
ledigt ist. 

„Wenn Sie selbst der Beichtende sein wollen, 
Herr Kaplan, so danke ich Ihnen für das Ver-
trauen, da« Sie mir damit entgegenbringen. Ueber-
rafcht bin ich im Grunde nicht von Ihrem An« 
sinnen, denn ich bin Menschenkenner, und wußte 
längst, daß Sie ein Leid erfahren. Ich schiebe 
meine Wanderung bis zum Anbruch des Morgen» 
hinaus, selbstverständlich. Es erübrigt sich wohl, 
Sie meiner Verschwiegenheit zu versichern. Meiner 
herzlichen Anteilnahme dürfen Sie im Voraus ge-
wiß sein." . 

Ein Mondstrahl irrte über die Fliesen dcr 
kleinen Gaststube hin, in dem die beiden Männer 
sich bald daraus gegenübersaßen. Von draußen 
her tönte einsörmig das Brausen des Giesbachs, 
das Einzige Geräusch, das die Einsamkeit unter, 
brach. 

Der Kaplan hatte die Hände ineinander ge-
legt. I n seinem Gesicht malte sich der Kamps, der 
sein JnnerS durchbebte. 

„Die Kinder der Welt wähnen, daß hinter 
Klostermauern menschliches Irren und menschliche 
Leidenschaften schweigen; daß mit dem Anlegen des 
geistlichen Gewandes auch der Friede bereits unser 
ist." hob er an. „Doch er will errungen sein, der 
Friede, errungen selbst von jenen, di? freiwillig in 
den geistlichen Orden eintreten." 

Der Schriftsteller, der aufmerksam zugehört, 
sah bei den letzten Worten mit atemloser Spannung 
auf den Sprecher. Sollten dieselben etwa verraten, 
daß dieser durch Zwang ein Sohn der Kirche ge-
worden? 

A n s S l n i i t und L a n d . 
Auf nach Wöllan! 

Deutsche Volksgenossen, deutsche 
Frauen und Mädchen, beteiliget Euch 
zahlreich an dem morgigen Sängeraus 
fluge nach Wöllan. Die Cillier Bereine 
fahren mit dem guge um halb 1 Uhr 
mittag hier weg. Auf Wiedersehen', 
morgen in Wöllan! 

Evangelische Gemeinde. Morgen. Sonn-
tag, findet in der evangelischen Christnskirche um 
10 Uhr vormittag« ein öffentlicher Gottesdienst 
statt. 

Ernennung im Poftdienste. Das 
Handelsministerium hat den Postoffizial Ludwig 
BndefchinSki in Marbnrg zum Postkontrollor er-
nannt. 

„Ich mnß weit zurückgreifen," tönte die 
Stimme des Erzählers wieder an sein Ohr. „ Ich 
weiß nicht, wer meine Eltern sind. KriegSgreuel 
trennten Eltern nnd Kind voneinander. Bei einen, 
Sttaßenkrawall, bei den, die Parteien einander nie-
dermctzelten. fand ein Ordensbruder das kläglich 
weinende Baby nnd erbarmte sich seiner. Es war 
eine Tat der Christenliebe, daß da» aufgelesene 
Kind, dessen Angehörige nicht ermittelt wurden, im 
Kloster der frommen Brüder eine Heimstätte fand. 
Man fragte nicht darnach, welcher Konfession 
der Findling angehörte — die alleinseligmachende 
Kirche nahm ihn barmherzig als Sohn auf." 

Der Erzähler schwieg einen Augenblick. Der 
Zuhörer unterbrach da« Schweigen nicht; er meinte 
zn wissen, waS in jenem vorging und was kommen würde. 

„Das gefangene Böglein lernte denken," nahm 
der Kaplan seine Geschichte wieder auf. „Bald 
dürstete ihn nach Freiheit. Vergebens sann es, 
Mittel zu finden, ans den Mauer» zu entkommen, 
dahinter es schmachtete. Die frommen Brüder 
ahnten nichts hiervon, sie dachten nicht daran, — 
es hatte ja Nahrung des Leibe« nnd des Geistes 
daS Bögelchen. 

Dem jungen Vogel wuchsen die Schwingen. 
Das Blut der zwanzig Jahre rebellierte dem flügge 
Gewordenen in den Adern: lauter denn je schrie 
seine Seele nach Freiheit. Doch der Zoll der Dank-
barkeit gegen seine Erretter mußte gezahlt werde». 
Ich erhielt die Tonsur. Jetzt war ich ein Gottes, 
geweihter, den da« abgelegte Gelübde seien sollte 
gegen die Versuchungen der Welt." 

Die Augen des Kaplan« wurden dunkel, wie 
von tränenlosem Weinen, als er jetzt sprach: „Der 
Herr in seiner Gnade erbarmte sich meiner. Ich 
erhielt die Kaplanstellc hier. Das war ein Schritt 
zur Freiheit. Ich setzte nun meine Kraft und mein 
Können ein, um meinem hohen Beruf gerecht zu 
werden. Meine Mußezeit verbrachte ich in den 
Bergen. Angesichts der großartigen Naturschönhert 
wurden die Stimmen in meiner Brust klein — 
vielleicht wäre ich jetzt genesen. Da nahte mir das 
Schicksal — in Engelsgestalt. Bei einem Gang ,n 
die Berge begegnete mir ein Mädchen. Es war eine 
deutsche Touristin, in Gesellschaft ihres Großvaters, 
eines rüstigen alten Herrn und prächtigen Cicerone, 
der die verwaiste Enkelin zum ersten Mal nach dem 
Süden sührte. Sie hatte lichtes Gelock, ein holde« 
Antlitz nnd zwei wundervolle Augen, die im Vor-
übergehen wie erschrocken in die meinen trafen. 
Seitdem verfolgte mich ein Traum. Ich malte mir 
aus, wie es fein würde, wenn ich ein Weib am 
Herzen halten dürfte, ein Weib und ein eigene« 
Kind . . . . 

WaS half es, daß ich vor dem Gedanken in 
die Berge floh? Deutlicher nur trat hier mir das 
Bild des schönen Mädchens vor die Seele. Ich 
rang im Gebet und es schien, als ob ich Erhörung 
sände. Allmählig zerfloß der Traum; ich sand mich 
selbst wieder. Drei Jahre vergingen. Ich hatte den 
Traum überwunden. 

Da nahte mir zum zweiten Mal der Versucher 
— in Engelsgestalt. 
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17. Fortsetzung. <*«•»,•»« »«».u* , 

„Ich hoffe, daß alles bei dir in Ordnung ist", 
sagte Brooke. 

Der Maler erwiderte nicht«, aus Besorgnis, sich zu 
verraten. 

Fünf Minuten später fuhren sie GroSvenor 
Road 40a vor. 

„Da sind wir, aller Junge I ' rief Brcoke. „Nun 
sieig' aus! Ich sehne mich, mein Weibchen abzuholen. 
DaS wirst du mir nachfühlen können." 

Fred Milner schwankte einige Augenblicke, waS er 
tun sollte. Er kämpfle lebhaft mit sich. Eine Stimme 
in feinem Innern mahnte ihn, sich ohne Verzug von 
Brooke zu tiennen, eine andere, ihn nicht zu verlassen, 
um alle« Bevorstehende mit ihm durchzumachen. Er 
machte eine schwache Anstrengung, daS letztere zu tun. 

„Ich will dich nach dem Savoy begleiten", sagte er 
mit großer Selbstüberwindung. 

„Unsinn!" erwiderte Brooke „Geh' du nur in 
deine Wohnung und sieh zu, ob dort alle» in Ordnung 
ist. I n einer Stunde ungefähr kannst du mich an-
klingeln. I m übrigen rate ich dir: Besuche deine Eva! 
DaS ist die beste Medizin, die ich dir empfehlen kann. 
Na, und was mich betrifft, ich mache e» ebenso. Ich 
werde wah,haftig ein neuer Mensch sein, wenn ich erst 
meine Di gesprochen habe. Wetten wir, Fred, »»aß sie 
stch fast zu schänden gegrämt hat, weil ich solange auS-
geblieben bin? Aber, daS will ich bald wieder gut-
machen! Also auf Wiedersehen, alter Kerl ! ' 

Er hielt dem Maler seine Hand hin, »vährend dieser 
mechanisch auS dem Wagen stieg. 

Der Maler ergriff die dargebotene Rechte und ver« 
suchte etwa» zu sagen. Aber eS war vergebliche Mühe. 
Er schluckte nur, als säße ihm ein Knäuel im Halle. 

„ Ich weide Di sagen, daß du mit mir gtkommer: 
bist," rief Brooke im Davonfahren. „Hernach klingele 
ich dich an. Adieu!" 

Der große Wagen sauste davon. Fred Milner stand 
allein auf dem Straßenpflaster. 

23. K a p i t e l . 

„WaS ? Sie ist noch nicht zurück?« rief Brooke, 
starr vor Ueberraichung. 

„Nein, S i r , " sagte der Holeldiener. „Lady Brooke 
ist nicht zurückgekehrt." 

„Aber hat sie denn nicht hier geschlafen?" 
„Nein, Sir " 
„Sind Briefe da?" 
»Ihr Diener hat sie in Empfang genoinmen." 
„ES ist gut!" erwiderte Sir Godfrey Brooke und 

ging seufzend hinauf in fein Zimmer. 
Louife Bertnger, Lady Brookes Dienerin, war die 

erste, die ihm begegnete. 
„Wo ist Kollier?" herrschte er ste an. 
Collier erschien, noch ehe die schneidend scharfe Frage 

gefallen war. 
„Wo ist Lady Brooke?" 
„Wir wissen eS nicht, S i r " , anwortet« Louife Be-

ringer und Collier wie aus einem Munde. 
Brooke» Stirn zog sich in Falten. 
„Es ist doch sicher eine Nachricht von ihr da?" 

sagte er. 
„Nein, Herr, daß ich nicht wüßte," antwortete 

Collier nervös. 
„Und Sie?" forschte Brooke mit einem durch-

dringenden Blick auf Mademoiselle. 
„Ich weiß nichts, Herr. Ich bin sehr in Sorge 

um die Lady. Wir nahmen an, der Herr hätte eine 
Nachricht." 

„Aber ich habe keine," erwiderte Brooke mit fast 
kindischer Gereiztheit. 

„ES wird doch nichts passiert sein?" sagte die Be« 
ringer beklommen. 

„Passiert? Natürlich ist nichts passiert. WaS sollte 
denn passiert sein? Unsinn! Collier bringe mir die Briefe! 
Schnell l Dann werden wir gleich sehen. — ES ist gut," 
fügte er, stch an die Jungfer wendend hinzu, die ihn mit 
wachsender Unruhe ansah. 

Die Bedienten verließen ängstlich daS Zimmer. Brooke 
sank in seinen Stuhl. 

„Sonderbar," murmelte er grübelnd — — „höchst 
sonderbar! Da» hat sie noch nie getan l Wa» mag nur 
vorliegrn? WaS mag der Grund sein? Natürlich ist 
nicht» passiert. Das verwünschte Frauenzimmer hat mich 
mit dieser Albernheit ganz kopfscheu gemacht." 

Er gab sich die erdenklichste Mühe, ruhig zu bleiben 
und jede Nervosität von sich abzuschütteln. Er sagte 
sich, daß eS doch eine Menge von Erklärungen geben 
könne. Natürlich. Wahrscheinlich wurde sie plötzlich 
fortgerufen. Die alte Mr». Melhuish, ihre Mutter, 
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war immer krank Diana war fletd beunruhigt 
um sie. 

Brooke hatte die alte, sehr gebrechliche Dame nur 
einmal mit Augen gesehen. Sie war die Witwe eine« 
eiiglichen Geistlichen, der schon seit 15 Jahren tot war. 
Mr«. Melhurish lebte von ihn.» bescheidenen Einkünften 
in einem Privathause zu Oueen« Gate. Jedensall« halte 
Di nach dem Junior Carlton telephoniert oder depeschiert, 
al« er sich schon von dort fortbegeben hatte. Die Nach-
richt, die alle« ausklären könnte, erwartete ihn gewiß im 
Klub. Wa« er doch für ein Tor war. hier zu sitzen und 
sich unnötigerweise zu teuniuhigen, statt sofort im Klub 
anzutilephonieren. 

Er war gerate im Begriff, da« ,u tu», al« 
Collier mit einem Stoß Briefe und zwei bi« drei De-
peschen eintrat. Vielleicht fand er schon hier die ge> 
wünschte Aufklärung, wer konnte e« wissen. 

»E« ist gut, Collier. Du kannst gehen I n fünf 
Minuten werde ich nach dir klingeln. Inzwischen kannst 
du im Junior Carlton und Junior Traveller« antele-
phonieren, ob sür mich vielleicht irgend eine Nachricht, ein 
Telegramm oder ähnliche« eingelaufen ist.* 

„Sehr wohl, ©f r ! * 
Brooke setzte sich und öffnete schnell, aber oidnung«-

gemäß seine Korrespondenz. Zuerst kamen die Depeschen. 
Sie waren unwichtig und behandelten nur Geschäft«-

fachen. Eine lange Depesche kam von Lord Lemonvale, 
der ihm eine Zusammenkunft im Laufe eine« Tage« vor-
schlug Dann war eine andere von Polita, der ihm mit-
teilte, daß er mit dem heutigen Nachlzuge nach Brüssel 
abreisen wolle, um von dem König der Belgier empfangen 
zu werden. Auch er wünschte vorher noch eine Unter-
redung mit Brooke, die aber nicht besonder« dringlich sei. 
Da« dritte Telegramm schien ganz irrelevant. Gleicher 
Art waren die Briefe. Ein halb Dutzend Gefchäii«nach; 
richten, deren Beantwortung ebensogut sein Sekretär er 
ledigen konnte, einige Einladungen und die üblichen Be-
glückwünschungen, mit denen er während der letzten Tage 
beinahe überschwemmt winde. 

Er legte die geöffnete Korrespondenz zu späterer Sr> 
ledigung auf einen Tisch und ging in d.:« Nebenzimmer, 
um mit Collier zu sprechen, der inzwischen telephoniert 
hatte. Der Diener stand noch am Apparat. 

„E« ist keine Nachricht da, Sir , " sagte er dem Ein» 
tretenden. 

»Hast du auch an beide Klub« telephoniert?" 
»Ja, S i r l * 
Natürlich hatte er an beide telephoniert. Er wußte 

doch, wa« er tat. 
„HM ! Da« ist wirklich sonderbar!* 
Collier fühlte sich nicht gemüßigt, auf diese Be» 

merkung zu reagieren. 
Ein scharfer Beobachter hätte gewahren können, wie 

Brooke« gebräunte« Gesicht erbleichte nnd daß ein banger 
Aufdruck in feine blaue Augen kam. 

»Ich «ehe jetzt fort,* sagte er zu Collier. „Ich weide 
wohl bald wieder zurück sein. Telephoniere nach der 
City, daß ich heue nicht hinkomme und daß jeder, der 
mich zu sprechen wünscht, sich hierherbemühen soll. Ich 
werde jedenfalls hier mein Lunch nehmen. Bestelle auch 
Mr. Colmann gegen drei Uhr und sage ihm, daß er 
diese Briefe erledigen soll." 

Mr. Colmann war Brooke« Privatsekretär. 
„Jawohl, Sir l * 

Fünf Minuten später saß Brooke in einem Hansom 
und wie« den Kutscher an, so schnell al« möglich nach 
Oueen« Gate 305 zu fahren. 

Der Mann richtete sich genau nach dem Befehl 
feine« Fahrgaste« und schon nach einer Viertelstunde stieg 
Brooke die Treppe von Ouen« Gate 305 hinauf. Er 
erkundigte sich bei dem Bedienten, ob Mr«. Melhui«h zu 
Hause sei. 

Aber Mr«. Melhui«h war leider nicht zu Hause, sie 
war überhaupt nicht in London. 

„Mr«. MeihuiSh,* sagte der deutsche Diener, „ist 
in Bournemouth. Vorige Woche ist sie dahin abgereist 
und kehrt erst in vier Wochen wieder zurück." 

Brooke erinnerte sich undeutlich, daß seine Frau vor 
einigen Tagen darüber gesprochen hatte. 

»Können Sie mir ihre dortige Adresse geben?* 
fragte Brooke beflissen. 

Der Bediente verschwand und kehrte bald mit der 
gewünschten Nachricht zurück. 

„The FirlandS, Branksome Wood Road, bei Lady 
Walkington", notierte Brooke auf feiner Manschette, gab 
dem Mann eine halbe Krone und ging zu seinem Wagen 
zurück. 

»Zum nächsten Telegraphenamt I* befahl er — und 
depeschierte einige Minuten später von dort: »Ist Diana 
bei Ihnen? Wenn nicht, wann haben Sie zuletzt von 
ihr gehört? Antworten Sie telegraphisch nach Savoy. 
Godfrey Brooke." 

Er bezahlte die Antwort und fuhr nach den« Hotel 
zurück, wo er sei» Lunch einnahm, oder wenigsten« so 
tat; denn tatsächlich war er schon so unruhig, daß er für 
da« Ess.n wenig Sinn hatte. 

Bald nach zwei Uhr traf eine Antwort von Mr«. 
Melhui«h ein, ein lange«, umständliche« Telegramm, aus 
dem man deutlich ersah, in welche Aufregung Brooke« 
Anfrage die alte Dame versetzt hatte. 

»Diana nicht hier. Habe seit vergangenen Mittwoch 
nicht« von ihr gehört. Wa« ist passte,t? Bitte sofort 
Drahtnachricht. Bi» sehr besorgt. Kann nicht begreifen, 
waS Sie meinen. Hoffentlich ist nicht« passiert. Kommen 
Sie sofort hierher, um mir Mitteilung zu machen. Oder 
soll ich nach der Stadt kommen? Fühle mich sehr un-
päßlich, würde aber doch kommen, wenn nötig. Bin in 
schrecklicher Unruhe. Wa« soll da« alle« bedeuten? 
Melhui«h." 

Brooke la« da» Telegranim, lächelte dabei, zerriß e« 
und schleuderte e« in da« Feuer. 

»Da« wäre erledigt," sagte er. »Wa« zum Kuckuck 
fange ich jetzt an?" 

Er kämpfte mit aller Gewalt gegen seine Nsrven 
an, denn obwohl er sich nicht eingestehen mochte, daß er 
über Gebühr aufgeregt war, stand er in Wahrheit nnter 
dem Bann einer ganz wahnwitzigen Furcht. 

Er sandte Depeschen »ach »The Lauret«" und an 
alle Leute, von denen er wußte, daß Diana mit ihnen i» 
irgend welcher Beziehung gestanden halte. Er durchsuchte 
aufmerksam ihre Zimmer und unterwarf Beringer 
und Collier, sowie einige Hotelbediente einem heimlichen 
Kreuzverhör, da« aber nicht» neue« ergab. 

»Ich halte e» für da« richtigste, daß sie die Polizei 
benachrichtigen," sagte Mr. Colmann, Brooke« Sekretär. 
»Schließlich schadet e« nicht», aber die Sache braucht da« 
durch auch nicht gleich in die Oeffentlichkeit zu dringen.* 

»Mein lieber Freund,* rief Brooke in gereiztem Ton. 
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»Da« ist ja lächerlich l ES kann ihr nichlS passiert sein; 
muß unter allen Umständen für ihr Ausbleiben eine 
natürliche Erklärung gebe» ; und doch — und doch —* 

„Uebergeben Sie die Sache der Polizei. Da« ist 
mein wohlgemeinter Rat. S i r , " sagte Solmann dringlich. 
Er kannte feinen Ehef genau und wußte, daß er nur 
schwer aus solchen Borschlag eingehen würde und daß er 
jede Art von Aufgeregtheit — Nervosität oder gar zur 
Schau getragene Furch» — für eine geistige Krankheit 
hielt, die wie ein gefährliche« Leiden niedergehalten werden 
mußte. „Zum mindesten könnten Sie Rundfragen bei 
den Hospitälern anstellen lassen," lenkte er ein. 

„Zum Donnerwetter", brüllte ihn Brooke an. „Wie 
können Sie stch unterstehen, mir einreden zu wollen, daß 
ihr etwa» zugestoßen ist — oder oder, bei Gott, 
ich werde ich will — Verzeihung, Eolmann, ich weiß kaum 
noch, wa» ich — " 

„Dann überlassen Sie die Sache mir," erwiderte 
der Sekretär. „Ich glaube, e« ist da« beste. Sie würden 
es hinterher bedauern — wenn etwa« versäumt werden 
würde, nicht wahr?' 

Brooke sank in einen Stuhl und bedeckte sein 
Gesicht mit den Händen. Er konnte sich nicht länger 
beherrschen. 

„Ich gebe Ihnen freie Hand. Tun Sie. wa« Sie 
wollen/ sagte er willenlos. „ O Gott, hilf mir — Gott 
hilf mir ! Wenn ihr irgend etwa« zugestoßen wäre . . . 
wenn — ach, e« kann ihr ja nicht« passiert fein, nicht 
wahr. Calmaim? Reden Sie doch, nicht wahr?" ES 
kann ihr doch nichlS passiert fein \ " 

„Ich hoffe, nicht," entgegnele Colmann ruhig. „Lady 
Brooke kann jeden Augenblick gesund und munter hier 
eintreten." 

„Ja, ja, natürlich," erwiderte Brook« und klammerte 
sich mit seinen Hoffnungen an diese trostreichen Worte. 
„ES ist, wie Sie sagen: Sie kann jeden Augenblick ge-
fund und munter hier eintreten. Dann werden wir alle 
über unsere Besorgnis lachen. Furchtbar lachen werden 
wir Nicht wahr?" 

Der starke Mann mit den eisernen Nerven gebärdete 
sich wie ein verängstigte« Kind. Sr war hypernervö«, 
anschmiegend, ja beinahe albern vor innerer Ang»t. 

„Soll ich Mr Milner holen lassen?* warf Col-
mann ein. 

„Mi lner?" Brooke hob den Kopf und runzelte die 
Brauen. „Nein, nein, ich will Mr. Milnrr jetzt nicht 
sehen; auf keinen Fall." 

Wie der Blitz kam ihm die Erinnerung an die 
furchtbare Tat der gestrigen Nacht. Nein, jetzt konnte er 
den Maler nicht sehen; jetzt aus keinen Fall. Bi» er 
wußt«, daß Di nicht« zugestoßen war. Die ganze letzte 
Nacht hindurch hatte er keine Ahnung von ihrer Abwesen-
heit gehabt, hatte an andere Dinge gedacht und Schreck-
licheS ausgeführt. Er schauderte. Sollte va« etwa jetzt 
seine Strafe w«rd«» ? Wieder bedeckt« er sein Gesicht mit 
den Händ«n und stöhnt« laut. 

Colmann ging hinau«. D«r Sekretär wußte genau, 
wa» geschehen mußte, Er sprang in einen Wagen und 
fuhr zur Kriminalpolizei nach Skotland Uard. 

Nach Verlauf von einer halben Stund« k«hrt« Col-
mann in da» Hot«! zurück. I n feiner Begleitung befand 
sich ein kleiner, magerer, schäbig aussehender Mann mit 
vorstehenden Augen und Zähnen. 

Dieser Mensch machte einen wenig sympathischen 

Eindruck. S«in Nam« war Palon — JeviS Paten. Er 
war Kriminalpolizist. 

Colmann machte Mr. Paton und Sir Godfrey in 
de» letzteren Prtvatzimmer miteinander bekannt und er-
klärt« kurz und bündig, daß er dem Herrn, der vollständig 
für Sir Godfrey zur Verfügung stehe, bereit» den ganzen 
Tatbestand mitgeteilt habe. 

„ES ist wohl da« Beste, ich lasse sie jetzt allein," 
schloß Colman mit stoischer Ruhe 

Der kleine Mann nickte bestimmend und Brooke 
sagte : 

„Recht so. Sie können un« für ein paar Mimit«n 
allein lassen. Aber entfernen Sie sich nicht zu weit. Ich 
könnte Si« später brauchen." 

„Jawohl I" sagte Colman und zog sich zurück. 
Tatsächlich war er froh, daß man ihn au» dem 

Spiele ließ. I m Grunde ist ja jeder zufrieden, wenn er 
nicht« mit der Polizei zu schaffen hat. 

„ Is t Ihnen eine Erfrischung gefällig, Mr. Paton?" 
fragte Sir Godfrey, al« die Tür stch hinter feinem 
Sekretär geschlossen hatte. „Eine Zigarre oder sonst 
wa«?' 

„Nein, ich dank, Si r . " erwiederte Mr. Paton. Seine 
Art, da« „ S i r " herauszubringen, war durchaus nicht 
etwa devot. „Ich glaube, e« ist besser, wir sangen gleich 
an. Es tut mir außerordentlich leid, von dem sonder-
baren Verschwinden Ihrer Frau Gemahlin hören zu 
müssen. Lassen Sie mich Ihnen aber gleich die Ver-
sich^rung geben, daß vorläufig kein Grund zu übertrie-
bener Besorgn!« vorhanden ist. Ich betone die«, weil ich 
Ihnen Ihre tiefe Bekümmernis ansehe." 

Mi t seinen starren, vorstehenden Bugen schien er 
Godfrey durchbohren zu wollen und «; geschah vielleicht 
zum «rsten Mal in dessen Leben, daß er dem Blick eine« 
Augenpaare» nicht standhielt. 

„Mr . Colman, so heißt doch der Herr nicht wahr? 
hat mir eben die nackten Tatsachen de« Vorfalle« erzählt; 
aber natürlich muß ich noch bedeutend mehr erfahren. 
Und darum bitte ich Sie, Gir Godfrey, frei und offen 
mit mir zu reden und mir alle«, wa« mit dem Ver-
schwinden der Dame in irgend welchem Zusammenhang 
st ht — mag e» Ihnen auch »och so unwichtig er-
scheinen — ausführlich mitzuteilen. Verstehen Sie 
mich recht?" 

Ja, ja." sagte Godfrey rasch „Da» schlimmme an 
der Sache ist nur, daß ich Jbnen nicht» mitzuteilen weiß, 
absolut uicht»." 

„Da» mag wohl zuerst so scheinen," erwiderte der 
kleine Mann. „Lassen Sie un« aber in Ruhe alle Ein« 
zelheiten durchsprechen. Dabei ergibt sich oft mehr, al» 
man denkt. Vielleicht ist e« da» Beste, ich richte einige 
Fragen an Sie. Sind Sie damit «invtrstandtn?" 

„Gewiß. ES gibt keine Frage, die ich Ihnen nicht 
gern beantworten werd«." 

„Dafür wäre ich Ihnen sehr verbunden," sagte der 
Beamte mit kaum merklichem Lächeln. „ I n erster Reihe, 
Sir Godfrey: Lebten Sie und Ihre Gattin glücklich mit-
einander?" 

„Aber um alles in der Welt, wir lebten so glück-
lich, wie man eben nur leben kann!" 

„Oder — waltete vielleicht hie und da ein, wenn 
auch geringe« Mißverständnis cd« — " 

«Kein Gedanke daran," erwiderte Brooke im Tone 
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felsenfester Ueberzeugung. „Wir verstanden un« nach jeder 
Richtung «»»gezeichnet." 

„Wollen Sie es meinem Amte zugute halten, wenn 
ich eine scheinbar beleidigende Frage an Sie richte, S i r 
Godfrei: Halten Sie eS sür möglich, daß vielleicht ein 
Man» hier mit im Spiele ist?" 

Brocke sprang entrüstet auf. Seine blauen Augen 
sprühten Blitze. 

„ I n DreiteufelSnamen, Herr! WaS denken Sie 
denn? Meine Frau hat nie an einen anderen Mann 
gedacht, nie." 

Mr . Paton nickte. 
.Da» mag ja sein, schließt indessen nicht au«', daß 

vielleicht ein anderer Mann an — Ihre Gattin gedacht 
hat — ' 

„Ha ! Darüber ift gar nicht zu reden. DaS hätte 
nie ein anderer Mann gewagt. Das können Sie mir 
schon glauben, Mr . Paton." 

„Gut. Sie waren ungefähr zwei Jahre verheiratet, 
nicht wahr?" 

„Bombenelement! WaS hat das mit dem Ver 
schwinden meiner Frau zu tun? ' 

Mr . Paton lächelte. „Verzeihung, S i r Godfrey, 
aber wenn ich Ihnen halfen soll, und daS möchte ich 
gerne, dann muß ich das alles wissen. Also, Sie haben 
nur kurze Zeit miteinander gelebt?" 

„Ja, daS stimmt. Wir heirateten unmittelbar, be-
vor ich nach Afrika ging." 

I n knappen Worten berichtete Brooke dem kleinen 
Menschen über feine Werbung, sUne Heirat, seine Reisen 
und seine endliche Rückkehr. 

Mr . Paton nickte. Er machte stch keine Notizen, 
aber man sah ihm an. daß er jedes Wort fest in feinem 
Gedächtnis behielt. 

„Keine Kinder 1* fragte er, als Brooke geendet hatte. 
„Nein, das heißt — noch nicht." 
»DaS soll bedeuten," sagte dcr Detektiv forschend — 

daß Si« im Dezember Nachwuchs erwarten?' 
Brooke antwortete nicht auf die Frage. Aber das 

stolze Aufleuchten seiner Augen entging Mr. Paton kUncS-
weg». Er richtete noch einige Fragen an Si r Godfre» 
und versicherte ihm wiederholt, daß alles Erdenkliche ge-
tan werden würde, die Sache aufzuklären. 

„Aber doch mit Ausschluß der Oesfentlichkeil, nicht 
wahr?" 

„Natürlich zuerst I Wenn wir aber durchaus nicht 
weiter kommen sollten, dann müßten wir freilich die Presse 
benachrichtigen. Die» ist in einem solchen Falle außer» 
ordentlich wichtig. DaS „Wie" müßten Sie schon unserer 
Diskretion überlassen, Sir Godfrey. E» soll aber nichlS 
geschehen, ohne daß Sie vorher gefragt werden. Aus allem, 
wa« Sie mir erzählt hoben, schließe ich, daß Lady Brooke 
etwa« zugestoßen ist, wa» sie außer stand setzt, Ihnen 
»ine Mitteilung zukommen zu lassen." 

Brooke erhob die Hand, wie um einen Schlag ab-
zuwenden. 

„Um Himmel« willen, sprechen Sie nicht von Un-
glückSfSllen !* 

„Ueber ein« kann ich Sie beruhigen, Sir Godfrey, 
ein ernster Unfall ist Ihrer Gattin nicht zugestoßen. Da» 
haben wir schon in den Krankenhäusern ermittelt. Wenn 
Sie nicht» dagegen haben, möchte ich noch einige Worte 
mit der Dienerin Ihrer Gemahlin — Beringer heißt ste 
ja wohl — und mit ihrem Diener Collier wechseln." 

„Bitte sehr," sagte Brooke und wollte gerade läuten, 
al» er durch eine neue Frage von seinem Vorhaben zu-
rückgehalten wurde. 

„Uebri, en». Sir Godfrey. könne» Sie mir vielleicht 
noch ganz genau mitteilen, waS Sie gestern im Laufe des 
TageS vorgenommen haben?" 

„Wie meinen Sie da«?" fragte Brooke und Mr . 
Paton merkte sofort, daß in des großen Manne» Stimme 
ein nervöser Klang hineinkam, und daß jrtzt eine gewisse 
Befangenheit, wenn nicht gar Besorgnis aus diesen blauen 
Augen schimmerte. 

„ES wüldc mir von großem Wert sein, wenn ich e» 
wüßte. Ich meine, wenn ich wüßte, wo Sie waren, wa« 
Sie taten usw." 

„Gewiß, gewiß," sagte Brooke und suchte sich zu 
beherrschen. Die unerwartete Frage hatte ihn ganj außer 
Fassung g< bracht. „Lassen Sie mich mal überlegen. — 
Ja — am Morgen hatte ich einige Konferenzen in der 
Stadt — Lord Lemonvale, Polita und — nichts Wich-
tiges. Lunch im Throgmorton'und Falmaga. Am Nach-
mittag zwei Sitzungen und eine Konferenz in Polita« 
Bureau — wir haben eine große Gründung vor. Dann 
kam ich zurück, hier ins Hotel, kleidete mich um und fuhr 
in meinem Motor nach Junior Carlton, wo ich mit Le 
monvale, Polita und Hermann dinierte. Ging um zehn 
von dort weg, Kam hierher und traf meine Frau nicht 
an, legte aber der Sache keine große Bedeutung bei." 

„Schön — und dann?" 
Brooke zögerte einen Augenblick. Mr. Paton» Augen 

schienen ihn zu durchbohre». Nie in seinem Leben hatte 
er sich so nervös gefühlt, so wenig der Situation ge 
wachsen. Paton wartete. Brooke räusperte sich. 

„Dann, ach dann fuhr ich nach Großvenor Rood zu 
einem Freunde — Mr . Fred Milner — dem berühmten 
Maler, wissen Sie Ich steuerte meinen Wagen selbst 
und ließ SnockeS zurück. S» wär spät und — • 

„Ich verstehe. Trafen Sie Mr . Milner zu Hause?" 
»Ja " 
„Und dann?" 
„DaS war so: Ich hatte einige Papiere, die ich für 

ein Geschäft notwendig brauchte, in Hatchington zurückge-
lassen — in der Nähe von Guildford auf meiner Be-
sitzung — den Laurel«. Da ich die Dokumente haben 
mußte, sandte ich Lady Brooke ein Telegramm und fuhr 
hinau«." 

Mr. Paton nickte. DaS war ihm neu; eS war 
aber nicht« besonderes. 

„Milner nahm ich mit mir", fuhr Brooke fort. 
„Wir übernachteten in „The Laurel«" und kehrten heute 
früh zur Stadt zurück. Ich wurde dann etwa« unruhig 
— meiner Frau wegen." 

„Ganz recht — ganz Vecht." 
„Die letzte Nacht war sehr aufregend. Wir hatten 

ein große« Feuer, da« Heu brannte. Darum blieben wir 
die ganze Nacht wach ES wäre an sich keine Gefahr ge« 
wesen, wenn der Wind nicht gerade sehr ungünstig ge-
standen hätte. Da« ist wohl alle«, wa« ich Ihnen be« 
richten kann, Mr. Paton Aber fragen Sie mich nur 
weiter au« und ich will Ihnen gern antworten." 

„Danke sehr, S i r Godfrey. Da« Gesagte genügt 
mir vorläufig. Jetzt möchte ich nur noch Beringer und 
Collier sehen." 

„Bitte I ' 
(Fortsetzung folgt.) 
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v o m F i n a n z d i e n s t e . ES wurden übersetzt: 
Der Steuerverwalter Jakob Scinkowitsch, Vorstand 
des Steueramtes in Mahrenberg, zum Steueramte 
in Leoben; der Steuerossizial Otto Smckal, Kon-
trollor des Steueramtes in Lichtenwald, ;um Steuer-
amte in Mahrenberg. als Amtsvorstand und der 
Steuerassistent Viktor SuSke des Steueramtes in 
Marburg zum Steue.amtc in Lichtenwald; der 
Steuerasiistent Karl Mraz vom Steueramte in Cilli 
zum Steueramte in Stainz; der Steuerassistent 
Bartholomäu? Bidenschek vom Steueramte in Ober-
bürg zum Steueramte in Ei l l i ; der Steuerassistent 
AlsonS Ribic vom Steunamte in Radkersburg zum 
Etmeramte in Oberburg: der Steuerassistent Adolf 
Reisp von Steueramte in Feldbach zum Steueramte 
in Eisenerz als Kontrollor; der EvidenzhaltungS-
Obergeometer Heinrich Hohn von dcr Grundsteuer-
Evidenzhaltung in Windischgraz zur Grundsteuer-
Evidenzhaltung in Marburg; der Evic>enzhaltungs-
Gcometer 2. Klasse Ludwig Vessel von der Grund-
stcmr-Evidcnzhaltung Graz I I zur Grundsteuer« 
Evidenzhaltung in Windischgraz und der Steuerassistent 
Max Zwirn wurde zum kontrollor in Lichtenwald 
ecnannt. 

Dom Landesschulrate. Als Oberlehrer 
wurden bestellt: An der Volksschule in Pobersch der 
bisherige Oberlehrer in Gonobitz Alois Seidler und 
an der Volksschule in Thesen der definitive Lehrer 
Zgnaz Löschnigg in Pobersch. 

Von der Finanzwache. Es wurden ver-
setzt: der Titular-Oberrespizient Martin Kovac von 
Pcttau nach Marburg, die Respiziente» Franz 
Schoschncr von Schönstein nach Pettau, Rochus 
Bratusa von Pettau nach Cilli, Franz Magerl 
von Sankt Georgen nach Radkersburg und Michael 
Ferencak von Franz nach Pettau. 

Die Wahlen in die Bezirksoertretung 
Rohitsch. Am 13. und 14. b. fanden die Wahlen 
in die BrzirkSvcrtretung Rohitsch statt: I n der 
Sruppe der Grurdbesiycr wurden gewählt: Alfred 
Fürst Windischgrätz. Dr. Gotischer, L. Miglitsch, 
Joses Sporn, Franz Strasella und August Stoin-
schegg- I n der Gruppe der Höchstbesteuerten der 
Industrie und des Handels: E. Pirker, L Pototsch. 
mg, Dr. Mulli. A. Böheini F. Ferschnig und V. 
Zigroßcr. Die Slowene» enthielten sich der Wahl. 

Freie Lehrstelle. Infolge Erweiterung du 
SchulvcreinSschule in Hrastnigg an dcr Südbahn zu 
einer vicrklassigcn gelangt eine Lehrstelle für männ-
liche Bewerber zur Besetzung Mi t dieser Stelle sind 
1960 K. an JahreSbezügen nebst freier Beheizung 
verbunden. Musitalische Bewerber haben den Vorzug. 
Gesuche sind bis zum 1. August an den „Schul-
ausschuß dcr Deutschen Schulvereinsschule in Hrast-
nigg an der Südbahn" zu richten. 

Cillier Turnverein. Der Cillier Turn-
vcrcin hielt am Mittwoch den 13. d. M . eine Fest-
kneipe zu Ehren feines SprechwartcS Herrn Dr. 
Georg S k o b e r n e ab. Herr Dr. Skoberne hatte 
anläßlich des Gauturnfestes in Cilli eine Fülle von 

Es war an einem fternenlofen Abend, als es 
an die Tür des Pfarrhauses klopfte. Die Einlaß-
begehrenden waren zwei Touristen, ein alter Herr 
und eine junge Dame. Sie baten um Ausnahme, 
da ersterer von einem plötzlichen Unwohlsein befallen 
worden war. Es waren der Großpapa von damals 
her nnd feine blonde Enkelin." 

Der Erzähler stockte. Seine Stirn war jetzt 
gerötet, in seinen Augen ein sonderbarer Glanz. 
Als schaue er in iveite Fernen war sein Blick, als 
er, die Stimme dämpfend, fortfuhr: „Wie gesagt, 
es war ein finsterer Abend. Trübe brannte die 
kleine Lampe, die meine alte Ursel herbeigebracht 
und der alte Herr zitterte im Fiebcrsrost. Herzliches 
Erbarmn» ergriff mich mit dem armen Kranken, 
den wir in der Gastkammer betteten. Trotz Finsternis 
und Krankheit aber war mir, als weile ich in lauter 
Licht. Hörte ich den Schritt des Mädchens, so 
däuchte mir, es müßten Blumen sprießen unter 
diesem schwebenden Schritt und ihre Stimme, wenn 
sie sprach, süß wie Cherubs Sang. 

Wäre ich ein rechter Jünger dcS Herrn gewesen, 
so würde ich nicht daS Licht gespürt haben. So aber 
mußte es kommen, wie eS kam. 

Mi t dem Einzug des Kranken kamen Sorge 
und Angst ins Haus. Eine Lungenentzündung kam 
zum AuSbrnch und bald rang der arme Herr, ob-
wohl ein Arzt rechtzeitig seine Behandlung über-
nommen, mit dem Tode. I n seine Pflege teilten sich 
Serena, seine Enkelin, und ich. Ich sah das Mäd-
chen verzweifelt weinen, wenn der Kranke mit dem 
Atem rang, und ich wußte wie sie, daß mit ihm 
ihr Schutz und Halt aus Erden davongehen würde. 

Arbeit zu leisten, deren Durchführung eine nicht ge-
wöhnliche Aufgab« war. Herr Bürgerschullehrer 
H ö l z l dankte dem Obmanne im Namen des Ver-
eines in herzlichen Worten, die einen stürmischen 
Beisall bei den zahlreich erschienenen Vereinsmit-
gliedern weckten. Der Abend nahm einen äußerst 
heiteren Verlauf. 

V o m Gauturnfe s t e . Verflossenen Sams-
tag fand im kleinen Saale deS Deutschen HauseS 
die Schlußsitzung des Fistausschusses für da« 14. 
Gauturnfest statt. Der Obmann Herr Dr. S t ö -
bern« begrüßte die Erschienenen nnd berichtet« so-
hin über die nunmehr abgeschlossene Tätigkeit des 
Festausschusses. Der glänzende Verlauf des Festes 
fti dem tätigen Zusammenwirken der ganzen deut-
scheu Bevölkerung CilliS zu verdanken. Jnsbe-
sondere banste er dem Frauen- und MädchenanS-
schusse, der mit Frau Rauscher an der Spitze, 
zur Verschönerung des Festes in glänzender Weise 
beigetragen. Dank gebühre Herrn Bürgermeister 
Dr. v. J a bo rn egg und Herrn Bürgermeister-
Stellvertreter Rauscher, die beide dem Feste in 
jeder Hinsicht ihre Förderung angedeihen ließen. 
Es sei unmöglich, aller, die mitgearbeitet haben, 
namentlich zu gedenke», den» bei der großen Anzahl 
von Mitarbeitern sei ein Uebersehen unvermeidlich, 
er müsse sich daher daraus beschränke», einzelne her-
vorragende Leistungen hervorzuheben. Mi t herz-
lichen Worten des Dankes wendete sich der Obmann 
an Herrn Peter D e r g a n z , der eine Riesenarbeit 
bewältigte, da er den Festplatz in zweckmäßiger 
und großartiger Weise hergerichtet habe. Die Dienste 
die Herr Derganz?dein Festausschüsse erwiesen habe, 
seien unschätzbare gewesen, und er bitte ihn als bc-
scheideneS Zeichen der Dankbarkeit vom Turnwarte 
eine kleine Erinnerung an die F«sttage (eine schön 
gearbeitete Zigarettenkassette) entgegenzunehmen. 
Weiters feierte er Herrn F i n d eisen als Ob-
mann des WohnnngSansschusfes, der die Wohnungs-
frage in zweckentsprechender und treffender Weife 
gelöst habe. Auch ihm wurde ein Andenken an da» 
Gantnrnfest überreicht. I n feinen weiteren AuS» 
kührungen gedachte der Obmann der Mitarbeit der 
deutschen Vereine insbesondere des Männergesang. 
vereineS, des Gesangvereines „Liederkranz" und dcr 
wackeren Freiwilligen Feuerwehr. Am Schluss« 
dankte er Herrn Turnwart H ö l z l , der die Seele 
des Festes gewesen und von dem auch die An» 
regnng, das Gauturnscst in Cilli zu veranstalten, 
ausgegangen sei. Hieran? erstattete Herr Patz als 
Säckelwart des Festausschusses den Säckclbcricht. 
Trotz der großen Ausgaben ergab dcr Abschluß doch 
einen Reingewinn von 429 30 Kronen und zwar 
betrugen die Einnahmen 7042-4 l Kronen und die 
Ausgaben 6613'11 Kronen. Die Säckelgebahrung 
war bereits vorher von den beiden RechnungSprü-
fern den Herren Bcrgoberkommifsär V r e i t schöpf 
nnd Postossizial C h a r w a t, überprüft und in Ord-
nung befunden worden nnd letzterer stellte nunmehr 
den Antrag. Herrn Patz die Entlastung zn erteilen, 

Ich sprach in jener Zeit viel mit Gott. Wie der 
Leidende mit den Krankheitsmächten, so rang ich im 
Gcbet. Ich flehte um sein Leben wie um das eigene 
Leben. Denn ich wußte es, mit ihm würde auch 
mein Schutzengel gehen. 

Es kam vor, daß die Hände des Mädchens 
und die meinen sich berührten, wenn wir den 
Kranken betteten, oder ihn unterstützten, um seine 
Leiden z» mildern. Es mußten Beratungen dieser-
halb zwischen uns gepflogen werden und es war 
nicht Zufall, es war Absicht, daß unsere Blicke 
fortschweisten. Seit jener ersten Begegnung vor drei 
Jahren, als des Mädchens Augen schier erschrocken 
mich gestreift, wußten wir beide es, wie es in un-
serer S««le aussah. 

Es war kurz vor seinem Ende und die Sinne 
des Kranke» bereits verworren, als er meine Hand 
erfaßte, als ich an seinem Lager stand, und die 
Hand Serenas, die davor knieete und flüstert«: 
„Gottes Wege sind wunderbar. Jugend gehört znr 
Jugend nnd — — junge Angen — trüben 
nicht S«rena liebt . Mache» 
Sie das Kind glücklich !" 

Er war hinüber. Von den Bergen hallte laut 
das Jodcllied eines Hirten, hallte trantes Herden-
läuten, und im Himmelsblau dcr Jnbklchor der Lerchen. 

I m Zimmer ein Schrei. Mi t dumpf pochendem 
Herzen fing ich das bewnßloS gewordene Mädchen 
in meinen Armen auf. 

Unter Alpenmatten hat der Tote sein Grab 
gesunden. Als wir heimkehrten, nachdem wir ihn 
bestattet, erhob meine alte Ursel ihre Stimme. DaS 
Fräulein müsse fort, sagte sie. 

welchem Antrage die Versammlung unter lautem 
Beifalle zustimmte. Nach einigen weiteren Reden 
und nachdem insbesondere noch die Tätigkeit des 
TurnrateS gewürdigt wurde, schloß der Obmann 
die Versammlung. Die Erschienenen blieben sohin 
noch zu einer gemütlichen Unterhaltung beisammen, 
bei der daS wackere Hausorchester d«S Cillier 
MänneraesangvereineS durch seine Weisen zur Er-
höhung der Stimmung beitrug. 

Tillier Museal-Derein. Wir werden er-
sucht, mitzuteilen, daß das Museum vom 15. Ju l i 
bis 15. September täglich von 9 Uhr an bis Mit-
tag geöffnet ist. 

F u n d a n z e i g e . Beim Stadtamte kann ein 
gefundenes Armband vom Verlustträger gegen Nach-
weisung des Eigentumrechtes behoben werden. 

Dom Arrest ins Krankenhaus. ( I n 
der Z e l l e e rk rank t . ) Der Gendarmerie-
Postenkommandant vou Pragerhof erschien am 2. d. 
mit der Mitteilung bei der Polizei in Cilli, daß er 
sich aus der Verfolgung einer Frauensperson be-
finde, die verdächtig erscheint, in der Station Präger-
Hof am 2. d. in der Zeit von halb 2 bis 6 Uhr 
früh dem Postbeamten Andreas Dormann aus Pest 
während er schlies, eine Geldtasche mit IS Kronen, 
eine silberne Remontoir-Uhr und eine goldene Kette 
im Werte von 114 Kronen entwendet zu haben. 
Die Nachforschung nach dieser Frau, die von 
Pragerhof nach Cilli gefahren nnd hier abgestiegen 
sein soll, blieb erfolglos. I n der Nacht zum 10. d. 
brachte Wachmann PoSnitsch in Erfahrung, daß am 
S. d. un, halb 9 Uhr abends eine Frauensperson, 
deren Personsbeschreibung mit jener der mntmaß-
lichen Diebin übereinstimmte, von Steinbrück in 
Cilli angekommen ist. Der Wachmann nahm sie in 
einem hiesigen Hotel fest. Die Verhaftete gab an, 
Stephanie Zuck zu heißen nnd Kafsierin zu sein. 
Man sand bei ihr eine goldene Uhr, eine Halskette 
und einen Barbetrag von 110 84 Kronen. Sie er-
zählt«, daß sie 50 Kronen beim Verlassen des Kreis-
gerichtes in Marburg, wo sie eine zweimonatige 
Rerkerstrasc abgebüßt hattc, noch besessen habe. Das 
übrige Geld habe sie von ihrem Vater erhalten. 
Die Uhr samt Kette hab« ihr ein nach Amerika 
ausgewanderter Italiener geschenkt. Bei der Ver-
hasteten sand man auch verschiedene Eisenbahn-
karten und man gewann den Eindruck, daß sie in 
den Bahnhofstationen gewerbsmäßig der Liebe hul-
digte. I n den Arrest gebracht, begann sie am 
nächsten Tage Blut zu brechen, nnd sie erklärt«, die 
Zelle zu Fuß nicht verlafsen zu können. Sie wurde 
im Wagen in das Krankenhaus gebracht. Di« ge-
richtlichen Erhebungen sind im Zuge. 

E r h ä n g t . Zn dcr Nacht von Montag auf 
Dienstag erhängte sich in Haidin bei Pettau der 
Besitzer A. Kuchar, Derselbe hatte für Dienstag 
eine strafgerichtliche Verhandlung, da ihn sein« 
Frau wegen Mißhandlung geklagt hatte und dürfte 
auch der Grund deS Selbstmordes hierin zn suchen 
sein. 

Noch in derselben Nacht, einer Sturmnacht, 
wie sie Alpen selten erlebt, erfolgte unsere Flucht. 
Daß dem Eidbrüchigen, der seinen Orden heimlich 
verließ, die irdische, wie die göttliche Strafe 
«retlen würde, wußte ich, und Serena, die in guter 
deutscher Sitte Erzogene, daß dieser Schritt sie 
ausscheiden würde au« dem Kreise der Geachteten. 
Und dennoch waren wir glücklich, es war uns, 
als habe sich der Garten Eden vor uns aufge-
tan 

Auf meinen Armen habe ich sie üb«r das 
Hochjoch getragen, jeden Schritt ihr geebnet, wie 
nur Liebe es vermag. Und dennoch mußte es ge« 
fchehen 

Vor meinen Augen ist sie abgestürzt, in einem 
unbewachten Augenblick. Meine Arme vcrmvchtcn 
nicht ihr nachzurcichcn; ich habe sie sinken sehen 
müssen in die Tiese. ohne helfen zn können 
Die Berge bewahren das Geheimnis. Bis heute hat 
niemand davon erfahren, niemand darum gewußt, 
daß die Hand, die die Hora einläutet, einem gehört, 
der eidbrüchig war für eine Stunde seines Leben«, 
niemand — nur Gott." 

Das letzte war in Flüstern erstorben. Fest 
drückte der Deutsche die Hand, die schwer sich in die 
seine legte; der Druck besagte mehr als Worte. 

Der Himmel hatte sich bezogen. Mond und 
Sterne waren hinter Wolken verschwunden. St i l l 
und schwül kam die Nacht gegangen. Ueber den 
Bergen zuckte zuweilen ein Blitz auf und spiegelte 
sich in den F«nstern der Kapelle. . . . 
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Verwüstung durch ein Unwetter. 
Mittwoch tcütcte in Windisch Feistritz, Oberfeistritz. 
Gießkübi und längs des Weingebirges gegen Mar-
burg zu ein furch erli.! er Sturm, dcr mit Wolken-
bruch und Hagel endete. Ganze Seen waren mitten 
in der Stadt, schöne Gärten wurden verwüstet. Die 
hochangeschwollene Feist, itz trug auf ihren Wellen 
Bäume, Brückenteile. Brennholz, aber auch eine 
große Menge Heu und Getreidcgarben mischten sich 
darunter. Unsere Gegend, die ohnedies schon durch 
zwei Jahre durch die herrschende Dürre schwer litt, 
ist sür heuer abermals verwüstet. Wo sind die Ein-
künfte dcr Landwirte, womit soll er feinen Ver-
pflichtungen nachkommen? Die heurige Obsterntc ist 
durch diesen plötzlichen Niedergang von Wasser-
massen ganz vernichtet, die Weinernte weggeschwemmt 
und man sieht stellcnweisc berghoch im Tale die 
Weinstöcke aufgetürmt, wührnid der Weinberg nackt 
daliegt und die bloßen Stein« sichtbar sind I n 
Pulsgau wurden zwei Holzarbeiter vom Unwetter 
überrascht, vom plötzlichen Wasser mitgerissen; einer 
ertrank, ehe demselben Hilfe geleistet werden konnte. 
Am HeinrichStage 1872 war hier auch ein großes 
Unwetter. 

Endlich erwischt. Der Besitzerin Elisabeth 
ribcrsek in Landsberg. Gemeinde St. Martin im 
osentale bei Eilli, wurde schon vor zwei Jahren 

aus dem versperrten Weinkeller Wein, auS dem un-
versperrten Zimmer Kukuruz und dergleichen und 
auS dem Walde Buchenholz von einem unbekannten 
Täter gestohlen. Nachdem keine VerdachlSgründe 
vorlagen, erstattete bis Genannte keine Anzeige. Am 
11. Jul i d. um ungefähr 4 Uhr früh hörte nun 
die ober dein Weinkeller schlafende Magd der Hri-
berief, Theresia Rozman, daß jemand in den ver-
sperrten Keller kam, in ein Gefäß Wein einfüllte 
und sich sodann wieder aus dem Weinkeller enl-
ferntc. AuS Furcht vor dcm Tätcr wollte die 
Magd nicht Nachschau halten, so daß dcr Dieb 
wicdcr spurlos verschwand. Nachdem jedoch mit 
Bestimmtheit angenommen wurde, daß der Täter 
nur in einer Person zn suchen sei, welche die häuS-
lichcn Verhältnisse der Hriber^ek kenne, wurde der 
Verdacht aus den vor ungefähr zwei Jahren ivohn-
haft gewesenen Anton Gobcc gelenkt, welcher der-
zeit in Landsberg als Besitzer nnd Nachbar dcr 
Hribcrsck ansässig ist Es wurden in dcr Tat bei 
ihm entwendete Gegenstände gefunden. Die Anzeige 
ist bereits erstattet. 

Ein abgängiger Bahnassistent. Der 
Bahnassistent Rudolf Klopic, Sohn des Oberlehrers 
Josef Klopic in St. Peter im Sanntale, zuletzt 
in Eisenerz stationiert, ist seit dem 20. Mai l. I . 
abgängig. 

Ertrunken. Aus Unter-Pulsgau, >2. ds. 
wird geschrieben: Gestern nachmittag war der rechte 
Arm deS PulSgauerbacheS dnrch einen im Gebirge 
niedergegangenen Wolkenbruch stark angeschwollen. 
Der 67jährige Inwohner Blasins Knstek aus Unter-
Pulsgan ging mit seinem Sohne über den Steg, 
wobei beide ins Wasser sielen. Der Sohn rettete 
sich, während dcr Vatcr ertrank. 

Essigessenz getrunken und gestorben. 
Am 10. Jul i d. wurde die l0jähuge KcuschlcrS-
tochter Johanna Butolen aus dcr Gcmcindc Schil-
tcrn bei Rohitsch von ihren Eltern Josef und Anna 
Butolen zum Greisler Joses Krusiö nach Dobrina 
um Oel und Essigessenz geschickt. DaS Mädchen 
lauste nun ein Achtel Liter Essigessenz und stellte 
das damit gefüllte Fläschchen zu Hause aus den 
Tisch. Hierauf ging das Mädchen die Eltern rufen, 
welche unweit vom Hause mit Hentrocknen bcschüs-
tigt waren. Als sie mit dem Mädchen in die Nähe 
gekommen waren, kam ihnen das zwei cinhalb I a h « 
alt« Kind Josef weinend und die Essigesfenzstasche 
in der Hand haltend entgegen. Da man sosort be-
merkte, daß daS Kind den Inhalt der Flasche ge-
trunken hatte, wurde dem Knabe» Milch nnd Wasser 
in den Mund geschüttet, allein vergebens, er kam 
nicht mehr zu sich und starb infolge des Genusses 
am 1l . d. um 10 Uhr vormittags. 

Tennis Turnier Rohitsch-Sauer-
b r u n n . Am 30. Jul i 1910 findet in Rohitsch-
Sauerbrunn des 12. Lawn-TenniS Turnier statt. 
Nennungsschluß bei der Direktion der Landcskuran-
statt Rohitsch-Sauerbrun» Freitag 29. Jul i 1910 
abends. 

Der Nutzen des Fremdenverkehres. 
Die „Münchener Neuesten Nachrichten" besassen sich 
mit dem Tiroler Fremdenverkehr und schreiben: I m 
Jahre 1890 zählte man in ganz Tirol 210.000 
Fremde, 1900 490.000 und 1909 820.000; das 
versteuerte Einkommen dcr Tiroler wuchs Hand in 
Hand mit der steigenden Fremdensrequcnz und be-
trug 1898 65 Millionen Kronen, 1903 80 Mil l . 

Kronen und 1908 111 Mi l l . Kronm Tirol ist 
heute eine aktive Provinz geworden, die dem Staate 
jährlich etwa 20 Mi l l . Krone» einbringt und ein 
Hauptverdienst daran gebührt dem LandeS?erba»de 
sür Fremdenverkehr. — Glückliches Tirol, wo es in 
bezug auf diese so wichtige Angelegenheit keine Ver-
schiedenheit dcr Auffassung mchr gibt! 

Kulturarbeit in der Freien deutschen 
Schu le . Eine hübsch ausgestattete Flugschrift dieses 
Titels kann bei der Geschäftsstelle des Vereines in 
Wien, XIV. Wieningerplatz 6, um l Krone für 10 
Stück postfrei bezogen werden Sie ist von dem 
Obmanne der Landskroner Ortsgruppe, Professor 
Dr. Emil Lehmann, verfaßt und bietet an dem vor-
geführten Beispiele der Tätigkeit der Landskroner 
Ortsgruppe ein glänzendes Bild davon, was eine 
Ortsgruppe dcr Freien dcutschen Schule leisten und 
erreichen kann, wenn die richtige und Verständnis-
reiche Leitung vorhanden ist. Treffend sind die 
Eingangsworte: „Wie ei» winziger Tiopfen in 
einem ungeheuren Strom erscheint im großen Gang 
der Menschheitsgeschichte der JahreSbencht über die 
Entwicklung cineü kleinstädtischen Vereines. Und 
doch steckt auch darin schon eine ganz bedeutende 
Menge unverächllicher Kraft und Arbeit und Ueber-
Windung von Widerständen. Und doch handelt sichs 
auch hier schon um ebenso wichtige als notwendige 
Kulturarbeit und erst eine Summe solcher gleichartiger 
und gleichzeitiger Einzelleistungen vermag ein Volk 
aus cinem bestimmten Gebiete vorwärts zu bringen.' 
Weiterhin werden die Gebiete abgegrenzt, auf denen 
Kttlturvereiue, wie Ortsgruppe» der Freien deutschen 
Schule, zu wirken vermöge», eS werden die ver-
schiedenen Philisterschlagworte gegen die „neuen" 
Vereine widerlegt, die Notwendigkeit von Neu-
giündungen wird erwiesen, die Arbeit im Innern, 
das Vorrücken auf dcr ganzen Linie, die Popu 
larisierung des Vcreinsgcdankcns in den breitesten 
Bevölkerungsschichte» werden eingehend besprochen 
und mit den beherzigenswerte», durch die LandS-
kroucr „Tat ' als zutreffend erwiesene» Worten wird 
geschlossen: „Was unS auf dem Gebiet unserer 
Volkspolitik, was uus im Kreise unserer nationalen 
Schutzvereine noch fehlt: Einen großzügigen nationalen 
Kulturverein müssen wir auS unserer ..Freie» 
deutsche» Schule" zu machen suche», der in die ent» 
legenvstc» deutschen Dörfer de» Strom deutschen 
Geisteslebens dringen läßt, dessen Ziel es sein müßte, 
in jedeur kleinsten Ort neben der Volksschule ein 
deutsches VolkSkulturhauS zu schaffen." 

Die Slowenen und die BezirKsver-
t r e t u n g e n . Beim VerwaltuiigSgerichtshose in 
Wien fand gestern die Verhandlung über eine Be-
schwerde der Slowene» Joses Zelcnik und Genossen 
in Pettau, Joses Topolovec und Genossen i» Maria-
Neustisl gegen die BezirkSvertretung in Pettau und 
Ferdinand RoS und Genossen in Hrastnigg gegen 
die Bezirksvertretung Tüfscr statt. Die Beschwerde 
betrifft solgende Angelegenheit: Bei de» letzten 
Wahlen in die BezirkSvertretung Pettau siegten die 
Deutscheu in der Gruppe der Großgrundbesitzer und 
der Industriellen. Als daraufhin die Wahlen in 
Städtekurie stattfanden, an denen sich Pettau und 
Maria Neustist beteiligten, erschienen zur Wahl i» 
Neustift von 18 Gemeindeausschüssen nur 8 deutsch-
srerindliche Slowenen, die gemäß dem ihnen zustehen-
den Rechte ein Mitglied der BezirkSvertretung 
wählte». Bei der Konstitnierung der Bezirksver-
tretung wurde die Wahl dieses Mitgliedes anerkannt, 
wogegen sich die erste der zwei Beschwerden richtete, 
über die gestern verhandelt wurde. Der Advokat 
Dr. Lapain vertrat die Beschwerde und verlangte 
die Annullierung der BezirksvertretungSwahleu so-
wie die Annullierung des Konstituierungsbeschlusses 
der BezirkSvertretung Pcttau Die Beschwerde wurde 
mit großer Entschiedenheit vom Anwalt der Bezirks-
Vertretung Pettau, Advokaten Dr. v. Plachky auS 
Pcttau, bekämpft, der sich insbesondere dasür ein» 
setzte, daß die Konstituierung der BezirkSvertretung 
Pettau unter alle» Umständen anzuerkennen sei. 
Hieraus wurde über den zweiten, die Bezirksver-
lretung Tüfser betreffenden Fall verhandelt Zur 
Wahl der BezirkSvertretung auS der Landgemeinden« 
kurie waren bei der letzten Wahl nur zwei Wahl-
männer erschienen, während das Gesetz eine vier-
gliedrigc Wahlkommission vorschreibt. Dieser Um» 
»and wurde von den Slowenen benützt, um in einer 
Beschwerde an den Verwaltungsgerichtshof die An-
nullierung der Wahl zu verlangen. AlS Anwalt 
der BezirkSvertretung Tüffer fungierte Advokat Dr. 
Foregger. Der Vorsitzende der Verhandlung, Sc-
nalspräsident v. Schwartzenau. verkündete nach mehr-
stündiger Beratung, daß die Verkündigung des Ur-
teils am 8. November, vormittags, mündlich er-
folgen werde 

Nationale Opferwilligkeit von Mit-
telschülern. Aus Pettau wird gemeldet: Von 
den Schülern des hiesige» Kaiser Franz Josefs-
Gymnasiums wurden im abgelaufenen Schuljahre 
durch den Verkauf von Wchrfchatzmarken und 
SchntzvercinSgegenständcn für nationale Zwecke 
1360 Kronen aufgebracht. Ucberdics spendeten die 
Maturanten für den VcrcinShanSban 50 Kronen. 
Heil unserer wackeren Jugend! 

Unrichtigkeiten in den Grazer Blät-
t ern . Seit einiger Zeit werden den Grazer Blättern 
von irgend jemandem unrichtige Berichte übermittelt, 
die wir selbstverständlich nicht wiedcrgcben können. 
Wir stellen hier einiges richtig. Von einer Ueber-
führuug eines EiscnbahnschaffnerS in der Station 
Tüffer, welche kürzlich gemeldet wurde, ist weder 
hier »och in Tüffer etwas bekannt, ebenso weiß hier 
niemand etwaS von einem gemeldete» Hitzschlage in 
Gaberje bei Cilli, wohl aber klagt oUrS über die 
seit Wochen hier herrschende kühle Temperatur, die 
in der Nacht in bedenkliche Nähe zum Gefrierpunkte 
herabsinkt. WeiterS werde» wir von der Außballsek-
tion des Cillier Athletiksportklubs ersucht richtig zu 
stellen, daß die in den Grazer Blättern gebrachte 
Notiz über das Bestehen zweier Mannschaften in 
Cilli und über ein am 24. dS. stattfindcndeS Fuß-
ballwettspiel in Rohitsch Sauerbrunn vollkommen 
unrichtig ist. Allerdings ist ein Fußballwetlspiel im 
genannten Kurorte geplant, jedoch noch kein fester 
Termin festgesetzt. 

Verein zur Erhaltung des Deutsch-
tums in Ungarn. Zn Beginn des vorigen 
MonatS hat der königl. ungarische Handelsminister 
in einem besonderen Erlasse angeordnet, daß alle 
Postsendungen, welche die Wchrschatzmarken dieses 
Vereines tragen, von deu ungarischen Postämtern 
nicht angenommen und nicht befördert werden. Die 
Hauptleitung dieses Vereines sucht nnn auf diesem 
Wege alle Mitglieder und Freunde bei allen nach 
Ungarn gerichteten geschlossenen Sendungen die 
Wehrschatzmarken innen und bei Postkarten über-
Haupt nicht zu verwenden. Dem Vereine erwächst 
durch diese Verfügung, gegen welche er übrigens an 
geeigneter Stelle Beschwerde erheben wird, «am-
haster Schaden und bittet deshalb alle Brüder, 
welche die Wichtigkeit der nngarländifchcn Deutschen 
für die Weltstellung unseres Volkes erkennen, den 
Schutzmarken obigen Vereines in ihrem Bekannten-
kreise Eingang zu verschaffen. Bestellungen über-
ninrmt der Zahlmeister des Vereines, Herr Landes-
gerichtsrat Rudolf Schinnagl, Wien, 19/5. Fried!-
gasse 59. Preis für 1 St. 2 Heller. Beim Bezüge 
von 100 Stück aufwärts wird entsprechender Nach-
laß gewahrt. 

Römische Unduldsamkeit. Ans Wildon 
wird gemeldet: Die Einsegnung der Leiche des kais. 
Rates Friedrich Müller, die zur Feuerbestattung 
nach Gotha überführt wurde, ist nach evangelischem 
RituS vorgenommen worden, da die katholische Kirche 
es ablehnte, die Einsegnung zn vollziehen. 

Eilgüterbesörderung in Pettau. Ueber 
Befürwortung des Landesverband für Fremdenver-
kehr in Steiermark hat die Südbahttgesellschast die 
Station Pettau angewiesen, die im Lause des Vor-
mittags abgelieferten, «ach Marburg Hauptbahnhos 
und darüber hinaus bestimmten Eilgüter mit dem 
um l 1 Uhr 17 Min. vormittag von Pettan ab-
gehenden Personenzuge Nr. 226 zur Abseudung 
zu bringt», wodurch insbesondere sür die nach 
Rärnten und Tirol bestimmten, vorwiegend auch 
dem Fremdenverkehr dienenden Sendungen eine 
Abkürznng der Bcförderungsdancr eintritt. WeiterS 
wnrde verfügt, daß leichtverderbliche, für den Markt-
verkehr in den Städten Cilli, Marburg und Graz 
bestimmte Eilgüter auch zn dem nm 7 Uhr 32 Min. 
vormittags abgehenden Personenzuge Nr. 208, so-
mit vor Beginn dcr normalen Dienststunden ange-
nommen werden. Die bezüglichen Sendungen müssen 
aber spätestens eine Stunde vor Abgang des Zuges 
Nr. 208 zur Ausgabe gelangen. 

Ganz wie bei u n s ! Wie aus Madrid 
gemeldet wird, hat die dortige Handelsvereiniguug 
au den Ministerpräsidenten CanalejaS eine Petition 
gerichtet, i» welcher sie erklärt, daß die Madiider 
Geschäftsleute infolge der Konkurrenz der Kongrega-
tionen, die weder Miete noch Steuern, noch Zölle 
oder Löhne bezahlen, geradezu dein Ruin entgegen-
geführt werden. Die Regierung möge entschiedene 
Maßnahmen treffen, um diesem Zustande «in Ende 
zu machen. 

Der Falschspieler im Bade. Der Schweine 
Händler Sergia Dmitrov, ein Kroate, machte am 
9. ds. in einem Kaffeehause in Rohitsch-Sauerbrunn 
mit zwei Kurgästen ein Spielchen, wobei er dem 
einen 700 K, dem anderen 3000 K abnahm. Da 



Nummer 57 Deutsche Wacht Seile 

«S sich herausstellte, da« Dmilrov falsch gespielt hatte, 
wurde die Anzeige erstattet. Die Gendarmerie ver 
hastete den Falschspieler und lieferte ihn dem Be 
zirksgerichte Rohitsch ein. Dmitrov hatte bereits in Klau 
fenburg wegen FalschspielenS eine Kerkerstrafe verbüßt. 

Diebftahl. Am 23. Mai d. erschien der 
Schlossergehilse Josef Golobic im Hause des Franz 
Balon in Untersuschitz um dort eine Schloßreperatur 
vorzunehmen. Als er einen Augenblick allein war. 
benützte er die Gelegenheit, um aus dem Wäsche« 
kästen eine Briestasche mit 2200 Kronen zu stehlen. 
Als er sich sodann entfcrnte, kam Agnes Balon zn 
fällig auf den Gcdaiike», noch ein zweites Schloß 
ausbessern zu lassen und ließ daher durch ihre 14 
jährige Tochter den Schlossergehilsen zurückrufe». 
Dieser in der Meinung, der Diebstahl sei ausge-
deckt, versteckte die Briestasche mit dem Gelde, in-
dem er sie durch eine Oesfnung der Fensterbalke» 
des versperrten Feuerwehrdepots warf. Als darauf 
dcr Diebstahl entdeckt wurde, leugnete er die Tat 
und gestand deu Diebstahl erst dann ein, als die 
Briestasche in ihrem Bersteck ausgesunden wurde. 
Nach Bejahung der Schnldsrage von Seite der Ge> 
schworeie», verurteilte das hiesige Schwurgericht 
unter den, Borsitz« des OberlandesgerichtsrateS 
v. Gar^arolli den Joses Golobic zu einem JahreKerker. 

Gefährliche Exzedenten. Die zur Ge> 
niige bekannte» FabrilSarbeiter Friedrich Passero, 
Bartlmä Tekanz ixid Johann Kramer wurde» am 
13. d beim lnesi-en Bezirksgerichte wegen Dieb 
stahles zu 14 Tagen Arrestes verurteilt. Kaum 
halten sie den Verhandlungssaal verlassen, gesellte 
sich ihnen schon der ebenfalls übel beleumundete 
Fabriksarbeiter Ferdinand Woch zn nnd alle vier 
zogen »ach Gaberje bei Cilli, wo sie in verschiedenen 
Gasthäusern einkehrten und sich bezechten. I m br 
trunkeuen Zustande machten sie dann die Reichs 
ftraße durch G a b e r j e unsicher, indem sie aus der 
Straße johlend hin und Herzoge», die Passanten 
anhielten und ihnen Steine nachwarfen. So prü-
gelten sie auch einen Maurerburschen. Dieser konnte 
sich noch in den Hof des Gösser Bierdepots flüchten, 
wohin ihm einer der Exzedenten einen ziemlich 
großen Stein nachwarf, ohne jedoch zu treffen, wo-
durch aber andere Personen gesährdet waren. Ans 
der Straße vor dem Deutsche» St»de«tenheim kam 
diesen Individuen aus der Stadt her der beim 
Bierdepotbesitzer Franz Cassani bedienstele Kontorist 
August Grass entgegen. Die Bursche» versperrten 
ihm den Weg und bedrohten ihn mit Schlägen; 
Grafi jedoch wich ans und lief davon, woraus er 
mit Steinen beworsen wnrde. Auch in Savodna 
Gemeinde Umgebung Cilli, begingen diese Exzedenten 
Ausschreitungen. Da hielten sie ein Fuhrwerk an 
und beschimpften den Knecht den ganzen Weg hin-
durch bis in die Stadt und drohte» ihm ebenfalls 
mit Schlägen. Gegen diese Individuen wnrde die 
Anzeige erstattet. 

B a d N e u h a u s . Die soeben erschienene 
Kurliste vom 9. Jul i d. I . weist bereits 254 Par-
teien mit 393 Kurgästen ans. darunter: Herrn 
Johann von Feyrer, LandcsanSschnßbcisitzer mit Frau 
Gemahlin auS Graz Frau Baronin Beronka 
Haerdtl mit Fräulein Tochter Baroneß Therese 
Haeidtl aus Wien, Herrn A. W. H. Schuhmacher, 
Rentner mit Frau Gemahlin und Schwager Herrn 
Philipp Weishar aus New Aork, Frau Felicitas 
Rossa, geb. Baronin Mensi, t. u k. Hauptmanns-
witwc auS Graz. Herrn Viktor Seidl, k. u. k. Oberst-
oudiior mit > Fräulein Töchter aus Wien, Herrn 
Alfred Springer, k. k. Oberinspektor und Direktor 
des stciermärkischen Gewerbesörderungs - Institutes 
mit Frau Gemahlin aus Graz, Herrn Dr. Emil 
Knaner, k. k. Universitätsprosessor und Borstand der 
Frauenklinik mit Frau Gemahlin und Familie aus 
Graz Herrn Franz Eschler, k. k. Oberrechnungsrat 
im Handelsministerium aus Wien, ^rau Mitzi 
Krisper, FabrikSbesitzerSgattin mit Fräulein Töchter 
aus Laibach, Frau Katharina Schuchardt, Groß' 
kausmannSzattin aus Trieft, Fräulein Mathilde 
Höhn, Hausbesitzerin und Fräulein Eleonore Alt-
haller, Hausbesitzerin, beide auS Graz. 

Gonobitz. (Sonnwendfeier.) Der Män-
nerglsangverein Gonobitz veranstaltete am SamStag 
den 9. Jul i unter Mitwirkung sämtlicher deutschen 
Vereine de» OucS die eiste allgemeine Sonnwend-
feier. Der 'ühiige Festausschuß hatte alles ausge-
boten, um diese Feier zu einer machtvollen Kund' 
gebung deS Deutschtumes in Gonobitz zu geialten. 
Unter klingendem Spiele der Marburger Südbahn-
welkstätteN'Kopklle bewegte sich um halb 9 Uhr 
abends ei» mächtiger Menschenzug zum Festplatze, 
wo bereits ein hochausflammender Holzstoß entzündet 
war. Der Obmann des Gesangvereines Herr August 
Makolter hielt nun eine prächtige, begeistert ausge-
nommtne Feuerrede, der die „Wacht am Rhein" und 

das „Lied der Deutschen in Oesterreich" folgte». 
Nach dem üblichen Sonnwendspruche wurde nun dcr 
Rückmarsch in den Markt angetreten wo stch die 
Festteilnehmer in SutterS Gasthos vereinigten. Die 
Südbahnkapelle unter Leitung ihres verdienstvollen 
Kapellmeisters Herrn Max Schönherr spielt« prächtige 
Weisen, welche jubelnden Bei'all fanden. Der Män-
nergesangverein bot einige schöne Bollgcsänge dar 
und dcr erst kürzlich gegründete „Deutsche Gonobitzer 
Athletik-Sportklub" zeigte sein Können in über-
raschend guter Weise durch Vorsührungen am Barren 
und Gruppen. Gonobitz kann aus diese erste Sonn-
wendseier stolz sein; hoffentlich wird selbe auch das 
völkische Bewußtsein gehoben habe», was uns in 
vielen Fälle» schr nötig ist. 

Gonobitz. (Berschie de neS.) Der Ab-
geordnete Richard Marckhl und der Bürgermeister 
Alois Langer erstatteten im Gasthanse Urban unter 
schr starkem Besuche ihre Rechenschaftsberichte. — 
Die deutsche Marktschulc erhält einen Zubau, der 
auf 20000 Kronen veranschlagt ist. Die Kosten 
trägt der deutsche Schulvereiu. — Der hier und in 
der Umgebung gerichtsbekannte, auS Südtirol stam-
inende Zementarbeiter Andreas Zotelle wurde aus 
seiner Flucht gegen Cilli vom hiesigen BezirkSposte» 
wegen Veruntreuung verhastet nnd dem hiesigen 
Bezirksgerichte eiugeliesert. — Während rund um-
her Gewitter tobten, blieb uuser Ort bisher ver-
schont. Wir haben schr schöne Tage. Die Obst-, 
besonders Aepselerntc ist vielversprechend. Der Markt 
mit seiner Umgebung eignet sich übrigens sehr sür 
Erholiingsbedürstige. 

Rohitsch-Sauerbrunn. (Ein seltener 
F a l l . ) I n Rohitsch-Sauerbrunn ist am 14. ds. 
der Gutsbesitzer Johann von Königmayer aus Zala > 
kgerSzeg zum zweiundfünfzigften Male als Kurgast 
eingetroffen. Herr von Königmayer, dessen fünfzig-
jähriges Besitchsjubiläum in Rohitsch-Eauerbrnn» 
vor zwei Jahren geseiert wurde, ist gegenwärtig der 
langjährigste Besucher dieses Kurortes und erftent \ 
sich trotz des hohen Alters. von 84 Jahren »och 
großer Rüstigkeit. 

Rohitsch-Sauerbrunn. (Tanzabend) 
Am I I . Juli l. I . vera»staltete Fräulein Stephanie 
v. Dombrowska aus Berlin im Kursalon vor einem 
auserlesenen Publikum einen Tanzabend, der zu b.n 
gelungensten Vorsührungen der Saison zählt. Frä»-
lein von Dombrowska, eine graziöse jugendliche Er-
scheinung nahm durch die Anmut ihrer Bewegungen 
des Publikum sofort gefangen und verstand es, mii 
jeder Vorführung neue Bewunderung und Begeiste 
rung zu entflammen. Mit g'vßer Innigkeit un» 
fcllencm Verständnis wurden die Meister Schubert, 
Grieg, Beethoven, Haydn in Tanz umgesetzt. Dom-
biowska lehnt sich gan/ an ^fadora Duncans Stil 
au. Sie erntete reichlichen, nicht enden wollenden Beisall. 

Windisch-Feistritz. (S ch ü l e r a r b e i t e n-
A u s s t e l l u n g . ) An der Mädchenschule Windisch-
Feistritz wurde durch eine am 10. Jul i stattgefundene 
Ausstellung von der Leistungsfähigkeit der Schülerinnen 
und Tüchtigkeit dcr Lehrerschaft Zeugnis abgelegt. 
Bon der einfachen Linienzeichnung bis zur vollendet-
st'N Malarbeit war die Ausitellung beschickt. Auch 
die Handarbeiten brachte» d.n Schülerinnen Aner-
kennung. Den Lehrerinnen Fräulein Cuntra, Feigel, 
Lercher und Schreiner, die sich um daS Zustande-
kommen der Ausstellung besonders verdient machten, 
wurde durch die vielen AuSsteUungSbesucher das 
schmeichelhafteste Lob ausgedrückt. 

Windisch-Feistritz. (Schülerkonzert) 
Der Lehrkörper der deutschen Volksschule veranstal« 
lete Sonntag den 10. Jul i im festlich geschmückten 
Bezirksvertrelungssaale ein Schiilerkonzert. daß nicht 
nur eine» zahlreich.» Besuch aufzulveisen hatte, son-
dern den Veranstaltern auch volles Lob und Aner-
kennung eintrug. Das Konzeit wuide mit dem 
schönen Gedicht „Gott grüße dich" eingeleitet, dein 
abwechselnd ein Lied und Gedicht der 1. und 2. 
Klasse folgte. Die 3. un» 4. Klasse brachte als 
zweiten Teil und Glanznummer „sine Wanderung 
durch die Heimat", die stürmischen Beifall erntete. 
21» dem Dirigenienpulte stand Fräulein Gottlob und 
Herr O>erleh,er Schiestl Den Schluß bildete eine 
Kaiserhnldiguiig. Die Ausführungen waren tadellos 
und beftiedigten alle Teilnehmer vollauf. Dem Lehr-
körper, der durch die Aufführung einen Fond zur 
Bekleidung armer Schulkinder schaffte, der Frau 
v. Formache», die wieder die Klavierbegleitung, und 
Herr» Oberlehrer Kriestl, dcr die Harmoniuinbe-
gleitung übernahm, sei best r Dank gesagt Der 
Frau Oberlehrer Schiestl und dem Fräulein Sträub, 
die sich um die.Ausschmückung deS L.aaleS verdient 
machten Herrn Rasteiger, dcr am Zahltisch saß und 
nicht zuletzt der Bezirksvertietung. die den Saal 
unentgeltlich zur Verfügung stellt«, und endlich den 

Fistgästen, die daS Unternehmen unterstützten, sei 
deutscher Dank gesagt. 

Rann an der Lave. (Südmarkner» 
sammlung. ) I n Ausführung eineS Beschlusses 
der heurigen Südmark'Hauptversammlung in Linz 
hat ein hervorragender Fachmann auf dem Gebiete 
gewerblicher Fürsorge auch hier in einer Versamm« 
lung der Südmarkorttgruppe über gewerbliche Fra-
gen gesprochen. Er gab einen Ueberblick über die 
Lage deS deutschen Handwerker- und Gewerbestandei 
in Oesterreich im allgemeinen, schilderte den schwie-
rigen Existenzkamps mit der Großindustrie und 
munterte die G e w e r b e t r e i b e n d e n zur Selbsthilfe durch 
Bildung genossenschaftlicher Vereinigungen und Her» 
anziehung eineS tüchtigen, gewerbliche» Nachwuchses 
durch den Besuch leistungssähiger Fachschulen und 
FoitbildungSkurse auf. Seine ausgezeichneten AuS-
führungen erweckten bei den zahlreich Erschienenen 
l e b h a f t e s Interesse. Sie dankte» ihm dafür durch 
stürmischen Beifall. Nachdem noch Herr Dr. Janesch 
über örtliche GewerbeangelegenheiU» gesprochen 
hatte, schloß der Vorsitzende. Herr Apotheker Schni-
derschit'ch, di« gut besuchte Versammlung mit herz-
lichen DankeSworten an den Vortragenden. 

Ookfeinkreier Lobnenksttee 

ohn« jede schädliche Wi rkung , 
speziell aus Herz und Nerven. 

Der Kaffee für 
die vielen Tau-
sende, die sonst 
Kaffee aus Ce< 
sundheitsrüclc 
sichten nicht 
trinken dürfen. 

Stil 

Ponn« Mucfrungco- . Ct>€T»U crtuigfrjy 

« c h w u r g e c i c h t . 

Zum Mordsalle Bukooöek. 
I n Ergänzung unseres neulichen Berichtes, der 

sich aus eine Wiedergabe dcr Anklageschrift be-
schränkte, fassen wir im solgende» die Ergebnisse der 
Berhandlnng »ach den Auszeichnungen, welche uuS 
von dcr Verteidigung zur Verfügung gestellt werden, 
zusammen. Die Verantwortung deS Angeklagten 
Johann BukovSek gründet sich zunächst darauf, 
daß er zur Zeit darauf, daß er zur Zeit der Er-
mordung der Helena Jur?e an e inem anderen 
O r t e gewesen sei und zivar beim Schustcrineister 
Steble, welcher fünf Minuten vom Tatorte entfernt 
wohnt. I n der Tat bestätigten die Ehelente Steble, 
daß Johann Bnkov^ek an jenem Abende HIN etwa 
7 Uhr (Zeitpunkt deS Morde») in ihrer Behausung 
gewesen sei, u. zw. etwa 15 Minuten lang, Rechnet 
man zn diesen 15 Minnlen weitere zehn Minuten, 
welche Bukov-ek für den Hin- und Rückweg benötigte, 
so ergibt sich, daß der Besuch bei Steble (samt Hin-
uitd Rückweg) einen Zeitraum von nngesähr 25 Mi». 
anSsüllte. Dem gegenüber muß festgehalten werden, 
daß vo» der Flucht deS Täters bis zum Tode der 
Erniordete» ein Zeitraum von etwa fünf Minuten 
verflog. Nach weiteren vier Minuten erschien der 
Angeklagte an der Leiche der Ermordeten, eben von 
seinem Besuche bei Steble zurückkehrend. Der Besuch 
bei Steble füllte wie gezeigt, etwa 25 Minute» aus. 
Bon der Flucht des Tälers bis zum Erscheinen deS 
Angeklagten an der Leiche der Verstorbenen aber, 
sind höchstens 10 Minnteii vergangen. Also kann 
der fliehende Täter nicht Johann Bukov^ek gewesen 
sein. Außerdem hat der Zeuge Jakob JurZe i Bater 
der Ermordeten) bestätigt, daß es schon vollständig 
dunkel war, als er nach Hause kam, die Flucht des 
Täters wahrnahm und gleich darauf die Mordtat 
entdeckte. Der Zeuge Stebernak, Lehrjunge des 
Schusters Steble jedoch bestätigte, daß eS erst zu 
dämmern begann, als Bnkov.̂ ek in der Behausung 
deS Schusters erschien. Auch daraus ergibt sich, daß 
der Täter ein a n d e r e r sein mnßte. Der Weg zum 
Schuster Steble, der als ein Versuch, sich ein Alibi 
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zu verschaffe», ausgelegt wurde, fand durch die Ans-
sage des Zeugen Topolschak. eines anderen Lehr-
jungen des Steble, feine natürliche Erklärung. To-
polschak bestätigte, daß er schon geraume Zeit vor 
der Mordtat mit dem Angeklagten über die schad-
hasten Schuhe gesprochen habe. Topolschak hat dem 
Angeklagten geraten, selbst zum Schuster zu gehen 
und mit diesem über die Sache zu reden. Der Weg 
zum Schuster erscheint mithin ganz natürlich. Ebenso 
leicht klärt sich der in der Anklage hervorgehobene 
Umstand auf, daß der Fluchtweg des Täter» durch 
ein Zimmer führte, zu welchem nur die Familie 
BukovSek den Sch lüsse l hat te . Beider 
Verhandlung ergab eS sich nämlich, daß diefesZimmer 
nicht immer versperrt war, sondern nur dann, wenn 
sich Obst und dergleichen Vorräte darin besauden. 
Christine BukovSek, welche zuletzt in diesem Zimmer 
war, erklärte, daß die Türe damals möglicherweise 
offen geblieben sei. War aber die Türe offen, dann 
konnte natürlich jeder in das Zimmer. Außerdem 
befand sich der Schlüssel zu diesem Zimmer in einem 
Kasten, zu welchem der Angeklagte erwiesenermaßen 
keinen Zutritt hatte. Allerdings sanden sich an diesem 
Kasten geringfügige Blntfpnren. deren Alter aber 
natürlich nicht festgestellt werde» konnte. Der Schlüssel 
selbst hing, als die Gendarmerie kam. in, Kasten 
und zwar ohne jeder Blutspur. Daraus geht hervor, 
daß die aus dem Lasten befindlichen, kaum merk« 
lichen Spuren kaum bei d i e s e r G e l e g e n h e i t 
entstanden sein können. Denn sonst wäre anch der 
Sch lüsse l und wohl auch die Umgebung des 
Kastens mit Blut befleckt gewesen. Ein iveitere, 
BerdachtSgnind war, daß der Angeklagte, als die 
Gendarmerie kam. eine verbundene Wunde an der 
linken Hand zwischen Daumen und Zeigefinger ans« 
wies. Diese Wunde hat fich. der Angeklagte nach 
seiner Verantwortung beim Zuspitzen eines Hauen« 
stieleS zugezogen. I n der Tal bestätigte eine Zeugin, 
daß der Angeklagte geraume Zeit vor dem Morde 
zu ihr gekommen sei, mit der Bitte, ihm die Wunde 
zn verbinden. Noch u n g e f ä h r e ine h a l b e 
S t u n d e s p ä t e r w u r d e d ie E r m o r d e t e 
von d ieser Z e u g i n gesehen. Hieraus ergibt 
sich, daß die Wunde nicht vom M o r d e her-
r ü h r e n kann. Die Haue, welche der Angeklagte 
zugespitzt hatte, sand sich auch vor. Sie wies mehrere 
Blutspuren ans, was dafür spricht, daß der Ange-
klagte sich wirklich beim Zuspitzen eines Hanenstieles 
verwundet hat. Auch die Blutspuren, welche sich an 
dem S t i egenge l ände r vor dcr Wohnung der 
Ermordeten vorfanden, sollten ein belastender Umstand 
sein, weil sie ungefähr der Stelle entsprachen, an 
welcher die Hand des Angeklagten verletzt war. 
Allein es muß bedacht werden, daß gerade die Hand 
des Angeklagten verbunden war. und daher keine 
Blutspuren hinterlassen konnte. Auch dars nicht über-
sehen werden, daß der Mörder, mag es wer immer 
sein, bluttriefende Hände haben mnßte, so daß sich 
die Blutspuren am Geländer leicht erklären, auch 
wenn man von einer Täterschaft des Angeklagten 
absieht. Besonders schwer belasteten den Angeklagten 
einige Tropfen B l u t e s au seinem Hemd. Der 
Angeklagte verantwortete sich in dieser Beziehung 
dahin, daß diese Blntstropfen von der verwundeten 
Hand herrühren müßten. Hingegen erklärten die 
sachverständigen, daß solche BlutStropsen einzig und 
allein von einer spritzenden Schlagader stammen 
können. Dieses Gutachten ist schwer vereinbar mit 
der Tatsache, daß kein ändereS Kleidungsstück, welche 
der Angeklagte in der kritischen Zeit getragen hatte, 
die geringsten Blutspuren auswies. Fest steht auch, 
daß der Angeklagte nach dem Morde, gleich allen 
übrigen Hausbewohnern, im Zimmer, wo dcr Leich-
»am lag und alles nur von Blut triefte, herumge-
gangen ist, so daß es leicht möglich ist, daß der 
Angeklagte auch bei dieser Gelegenheit die Blut-
spuren aus sein Hemd bekommen haben kann. Es 
ist auch schwer anzunehmen, daß der Angeklagte, 
wenn er diese Blutstropfen vom Morde bekommen 
hätte, keine Reinignngsversnche unternommen hätte. 
Keine von allen Personen, die mit dem Angeklagten 
an jenem Abende zusammen waren, hat di« geringste 
Blutspur am Angeklagten bemerkt, so daß die An-
nähme nahe liegt, daß der Angeklagte sich erst später 
sei eS mit der verwundeten Hand, oder anders wie 
beschmutzt hat. Zu Gunsten des Angeklagten spricht 
auch der Umstand, daß ein M o t i v , welches einen so 
grauenhasten Mord klären könnte, nicht vorliegt. 
Der Mord hat zweiselloS eine geschlechtliche Grnnd» 
läge. Gerade in geschlechtlicher Beziehung aber ist 
der Angeklagte nach dem Ergebnisse der Verhandlung 
ein gauz unbeschriebenes Blatt. Wohl ergab eS sich, 
daß sich der Angeklagte und die Ermordete von Zeit 
zu Zeit unfreundliche Beinamen gaben und nicht 
auf dem besten Fuße standen. Allein das alles ist 

wohl noch kein ausreichendes Motiv sür eine so 
grauenvolle Tat. Endlich wnrdc noch behauptet, der 
Augeklagte habe seine Tat gestanden und zwar eiuem 
gewissen Johann K r i v e c gegenüber, mit dem er 
im Arrest zusammen war. Krivec ist nun ein 14-
jähriger, schon wiederholt wcgcn schwerer Ver-
brechen vorbestrafter Knabe, dessen Angaben über 
daS Gespräch mit Johann BukovSek handgreifliche 
Lügen enthalten. So behanpiet Krivec u. a., Johann 
BukovSek habe ihm erzählt, daß auch F r a n z 
BukovSek, der Bruder Johanns, an der Mordtat 
beteiligt gewesen sei. Nun hat jedoch die Untersuchuug 
gegen Franz BukovSek dessen vollkommene Schnld« 
losigkeit zu Tage gefördert, so daß Johann BukovSek 
unmöglich von einer Beteiligung seines Bruders 
Franz gesprochen haben kann. Auch sonst wimmelt 
es in der Aussage des Johann Krivec von Wider-
sprüchen. Seine Weisheit ist ein Mischmasch von 
Phantasie und Verlogenheit nnd stammt offenbar 
aus Mitteiluugen des Kretins, mit dem Krivec in Gono-
bitz eine Zelle teilte. Die Helena JurSe wurde ja förm-
lich abgeschlachtet. Während der Erhebungen tanchte 
nun plötzlich eine Ges ta l t auf, welche geeignet 
schien, den Angeklagten bedeutend zn entlasten. ES 
ist dies ein Kretin, welcher etwa 10 Minuten von 
der Mordstätte entfernt wohin, von dem bekannt ist. 
daß er eine Reihe von Kindern geschändet nnd anch 
eigenartige Liebesverhältnisse mit erwachsenen Frauens-
perscne» unterhalten hatte. Eine Zeugin bestätigte 
sogar, daß er einmal wie ein Stier ans sie loSge-
gangen sei. Al« diese Zengin daS Verhältnis mit 
dem Schwachsinnige» löste, schickte er ihrem Ge-
liebte», ihrem gegenwärtigen Mann, die Post, daß 
er ihn erschlagen werde. Nach eingehender Unter-
snchung des Kretins erklärten die Aerzte, daß gerade 
solche Leute sähig sind, im Zustande der geschlecht« 
lichen Erregung die brutalsten Verbrechen zu be-
gehen. Dieser Mann hat nuu vor fünf Monaten, 
mit Näharbeiten beschäftigt, 3 Tage lang in der 
Wohnung der Ermordeten geweilt, und damals um 
ihre Hand angehalten. Er brachte damals auoy eine 
Nacht in dcr Wohnung der Ermordeten zu. Ei» 
merkwürdiges Zusammcntrcssc» will es, daß sich im 
Leibe der Ermordeten gerade ein 5 Monat alter 
Embryo vorfand. Dieser Kretin begann nun schon 
wenige Tage nach dem Morde in einer geheimnis-
vollen Weise über die Begebenheit zn sprechen. Er 
gab vor, beobachtet zn haben, wie der Angeklagte 
und sein Bruder Frau \ (von deren Verhaftung er 
damals bereits wußte) die Helena JurSe ermordet 
hätten. Als Zeuge vor Gericht einvernommen, ver-
wickelte sich der Kretin in so schwere Widersprüche, 
daß er verhaftet wurde. Nunmehr legte er ein ins 
einzelne gehendes GestäuduiS ab. dessen Inhalt kurz 
folgender ist: Er (Kretin) sei an jenem Abend in 
die Wohnung der Ermordeten gekommen, und habe 
neuerlich um ihre Haud angehalten. Sie habe ihn 
jedoch bezichtigt, daß er sie schwanger gemacht hätte 
und von der Heirat nichts wissen wolle. Sie habe 
ihn beschimpft und angespuckt und ans Wut darüber 
sei er hergegangen, und habe m i t dem 
Messe r , m i t welchem die E r m o r d e t e ge-
rade E r d ä p f e l f chält e, die T at ausges ührt . 
Einzelheiten, welche der Kretin schon in seinen ersten 
Erzählungen vorgebracht hatte, stimmen vollständig 
mit dem objektiven Besnnd überein. Insbesondere 
gilt dies von den Umständen, daß die Verstorbene 
Erdäpfel schälte, daß sie mit ihrem eigenen Messer 
ermordet wurde, daß sie sich im Augenblicke der Tat 
ans den, Bette befand usw. Die Erdäpfel wurden 
gefunden, das Messer lag aus dem Bette und die 
Decke war zerstochen. Dieses Geständnis wurde später 
widerruft», jedoch sofort wiederholt, als die Aerzte 
dem Kretin mit dem Ohrenspiegel in das Ohr sahen 
und bemerkten, sie würden nun alle seine Gedanken 
lesen. Der Versuch deS Kretins, sein Alibi nachzu-
weisen, mißlang. Er berief sich in dieser Beziehung 
auf seine» Sohn, der jedoch über den Aufenthalt 
des Vaters an j.nem Abende nichts anzugeben wußte. 
Eiue Zengin bestätigte, sie hätte gehört, wie der 
Kretin seinen Sohn im Aborte des Kreisgerichtes 
bearbeitet Hütte, ja so auszusagen, wie er (Vater) 
ihn belehrt habe. Die Ouartiergeberiu des Kretins 
gab an. daß er nach 7 Uhr, (der Mord geschah 
knrz vor 7 Uhr), mit einer Kappe ans dem Kopse 
in die Stube getreten sei. Merkwürdig ist nun. daß 
der Neffe der Ermordeten, welcher die Flucht des 
Mörders beobachtete, nach Angaben einiger Zeugen 
erzählte, dcr Mörder sei bärtig gewesen und habe 
eine Kappe getragen. Diese Angaben würden aus 
den Kretin passen. Der Gendarmerie gegenüber soll 
jedoch der Knabe angegeben haben, daß der Mörder 
mehr jung und ohne Bart gewesen sei. Diese An-
gaben würden wieder auf den Angeklagten passen. 
Allein angesichts der Angaben von fünf Zeugen wird 
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kaum ein Zweifel fein können, daß der Knabe den 
Tätrr als bärtig nnd mit einer Kappe auf dem 
Kopfe geschildert hatte. Das Hemd des Kretins, 
welches auch auf dem GerichtStische lag, wies Blut-
spuren, darunter ein« besonders große aus der Brust 
deS Hemdes aus. Nach Angabe der Sachverständigen 
wurde mit dieser Blutspur ein Reinigungsversuch 
unternommen. Die Ouartiergeber des Kretins be-
stätigte, daß dieser, als an jenem Abende der Rosen» 
kränz gebetet wurde, in die Wort« ailSbrach: »Bog 
raeni 0 Ipusti, tebi sem ial i l*. Ein Zeuge hat d«n 
Kretin noch in der Nacht nach dem Mord« am 
Tatorte erscheinen gesehen, zu einer Zeit, da die 
Ouartiergeber des Kretins vom Morde noch nichts 
wußten. Es liegt die Annahm« nahe, daß eS den 
Kretin au die Stätte der Tat zurücktrieb. Nächsten 
Tag erschien er abermals an der Leiche dcr Er-
mordeten und murmelte wiederholt die Worte,14 dni* 
vor sich hin. Nach der Verhaftung der beiden Söhne 
des Besitzers BukovSek begann er diese beiden zu 
belasten. Nachdem sich die Schuldlvsigkeit des Aelteren 
der beiden Brüder Franz herausgestellt hatte, be» 
schuldigte der Kretin nunmehr den jüngeren Bruder, 
den gegenwärtigen Angeklagten nnd endlich legte der 
Kretin das oben erwähnte Geständnis ab. Da jedoch 
die Aerzte erklärten, daß er infolge feines Schwach» 
sinnes für den Mord, anch wenn er ihn begangen 
habe, nicht verantwortlich fei. wurde er aus der 
Hast entlassen. 

Die Unterfnchnng gegen den jugendlichen Täter 
Johann BukovSek ging jedoch weiter und führte auf 
Grund des oben erörterten BeweiSmateriales über» 
laschender Weife zur Verurteilung des kaum dem 
Kindesalter entwachsene» Jungen mit acht gegen 
v i e r Stimmen. Nur eine Stimme hätte noch genügt 
und BukovSek wäre freigesprochen. DaS Urteil lautete 
auf 7 J a h r e schweren Kerke rs . Nach Ver-
kündiguug deS Wahrspruches trat der jugendliche 
Angeklagte vor und sagte mit scster Stimme: „So 
wahr Christus unschuldig gestorben ist, ich bin un-
schuldig.' Jeder Kenner dieses Falles kann sich des 
bangen Gedankens nicht erwehren, daß hier ein 
Fehlurteil erging und ein jnngeS Menschenleben 
fchnldloS vernichtet werden könnte. Es ist selbst« 
verständlich, daß der Fall noch nicht abgeschlossen ist. 

Cilli. 14. Jul i . 

Wegen Kindesmordes 
hatte sich gestern vor dem hiesigen Schwurgerichte 
unter dem Vorsitze des OberlandeSgerichtSrate« Kotzian 
die 31 Jahre alte Inwohnerin Antcnia Jnkret auS 
Drevenik bei Rohitsch zu verantworten, wurde jedoch 
sreigesprochen. 

Ein gefährlicher Messerheld. 
Der allseits als jähzornig geschilderte 25jährige 

Bergarbeiter in Ojstro bei Trisail Franz Stancel 
zechte im Lause des 16. Mai 1910 in mehreren 
Gasthäusern, so am Nachmittage auf der Kegelbahn 
des Johann Bo^it in Ojstro, wo er in seinem 
Rausche auch mit dem angeheiterten Ausseher Franz 
Boj i i in einen kurzen Streit geriet. Schwer be-
trunken verließ er dieses Gasthaus, Hegab sich dann 
in den Bnschenschank deS Michael SelevSek, wo er 
infolge der Trunkenheit von der Wirtin ein Lager 
angewiesen bekam und dort bis 8 Uhr abends schlief. 
Michael SelevSek weckte ihn nun um die genannte 
Stunde, weil er sich selbst zur Ruhe begeben wollte, 
woraus sich Franz Stancel nach Hanse begab, nacht» 
mahlte und dann wieder sortgmg. Aus dem Wege 
begegnete er seine frühere Wohnuugsgeberin Maria 
Kniet und deren Tochter Anna und begann gerade 
mit diesen über die Tilgung seiner Schuld zu sprechen, 
als Franz Bohö herbeigeeilt kam und den Stancel 
beschimpfend zur Rede stellte, warum er auf feiner 
Wiese stehe. Botzik erfaßte den Stancel am Halse 
und an der Hand, stieß ihn mit solcher Gewalt von 
sich, daß Stancel zu Boden fiel. Kaum hals er sich 
wieder aus die Beine, als Bozit abermals aus ihn 
losstürzte nnd ihn nochmals zu Boden wars. Da» 
rüber geriet nun Franz Stancel derart in Zorn, 
daß er sein Messer zog und öffnete. I n , nächsten 
Augenblicke stürzten beide gegeneinander, rangen eine 
Zeit lang und fielen endlich jeder nach einer anderen 
Wicht,ing zu Boden. Boiiö erhob sich nnd eilte g«gen 
daS Haus seines Bruders Johann Boiic, wo er 
als Leiche aufgefunden wurde. Bei der gerichtlichen 
Leichenöffnung wurde festgestellt, daß Franz Boiiö 
außer einer Stichschnittwunde <n>. der linken Hals» 
feite, einen Stich ins Herz bekam. Bei der gestern 
stattgesundenen Schwurgerichtsverhandlung unter 
dem Vorsitze des OberlandeSgerichtsrateS Kotzian be-
iahten die Geschworenen nur die Frage wegen Ueber-
fchreitung dcr Notwehr, woraus das Urteil auf 
8 Monate strengen Arrestes lautete. 
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Cilli, 15. Jul i . 

Den Druder erschossen. 
Der 35jährige Taglöhner Johann Turk aus 

Don2tiberg bei Rohitsch lebte seit Jahren aus dem 
Besitze seines Bruders Martin Turk. Der jähzornige 
Charakter der beiden Brüder führte wiederholt zu 
gewalttätigen Auftritten, welche einmal auch die 
gerichtliche Abstrafung des Martin und Johann 
Turk zur Folge hatte. Johann Turk, der sich seinem 
Bruder gegenüber zurückgesetzt sühlte, gab wiederholt 
seiner Erbitterung über dieses Verhältnis Ausdruck. 
Noch im Mai d. I . äußerte er zu Luka« Schrot, 
daß es sür ihn nicht mehr zu bestehen sei, er werde 
den Bruder erschießen, das HauS an allen 4 Ecken 
anzünden und dann sich selbst töten. Doch, weil 
Johann Turk seiner eigenen Wege ging, außer HauS 
bei sremden Leuten arbeitete und auch zu Hause mit 
den Angehörigen meist in keine Berührung kam» da 
er sich selbst das Essen zubereitete und allein im 
Stalle schlief, fehlte eS an einer Gelegenheil zu einem 
gewalttätigen Ausbruch seiner Feindseligkeit. Am 
Sonntag den 19. Juni d. I . forderte Martin Turk 
seinen Bruder auf, ihm in den nächsten Tagen bei 
den WirtschastSarbeiten zu helfen. Als Johann Turk 
dies ablehn'e. warf ihm fein Bruder vor, daß er 
nur zur Arbeit nicht, wohl aber zum Stehlen ge-
neigt sei, und beschuldigte ihn eines SpeckdiebstahleS. 
Hierüber geriet Johann Turk in derartige Wut, 
daß er in die Preßkammer stürzte, um sein geladenes 
doppelläufiges Gewehr zu ergreisen und eS gegen 
seinen Bruder, der ihm gefolgt war, anzulegen. 
Martin Turk versuchte noch, seinen Bruder einzu-
schüchtern. Allein dieser gab ohne etwas zu erwidern 
in unmittelbarer Auseinandersolge zwei auf daS Herz 
gezielte Schüsse ab, die seinen Bruder sosort töteten. 
Die Leichenöffnung ergab, daß das Herz an mehreren 
Stellen durchbohrt und in der Mittellinie förmlich 
zerrissen war. Der Tod war infolge Herzlähmung 
und innerer Verblutung sosort eingetreten. Johann 
Turk gesteht, daß er auS Zorn über den Vorwurs 
des Diebstahles sich mit dem Gewehre bewaffnete, 
beide Hähne spannte, um gleich zwei Schüsse ab-
geben zu könne.», und gerade aus die Herzgegend 
seines nur 3 bis 4 Schritte vom ihm stehenden 
Bruder zielte. Dies muß auch tatsächlich der Fall 
gewesen sein. Die Haut in dcr Herzgegend war an 
nicht weniger als 17 Stellen siebartig durchlöchert. 
Da die Geschworenen bei der gestrigen Schwurgerichts-
Verhandlung unter dem Vorsitze des Landesgerichts-
rates Dr. Adols Roschanz nur die Schuldsrage aus 
Totschlag bejahten, wurde Johann Turk zur Strase 
des schweren Kerkers in der Dauer von 12 Jahren 
verurteilt. Verschärft wurde die Strase durch ein 
hartes Lager, einen Fasttag und einer Dunkelzelle 
am IS. Juni jeden Jahres. 

Gingesendet. 
P e r f i l bedeutet sür reich und arm eine Um-

wälzung bei allen bisherigen Wascharten. Persil 
wird mit Recht ein gutes, modernes und unschädliches 
Waschmittel genannt. Persil gibt bleibend blendend 
weiße Wäsche und kürzt auch die Zeit dcr Wasch-
arbeit um zwei Drittel. 

Mantel, Brille, Schleier und Hot 
^ wird jede verständige Dame aus die Autosahrt mit-

iS£ nehmen, dazu aber auch noch eine hochwichtige Kle>-
* * nigkeil: eine Schachtel flay» ächter Sodener Mineral-
am Pastillen. I n der staubige» Lust und in dem schar, 

sen Zugwind sind die kleinen «odener ««schätzbare 
, Heiser gegen die Gefahr der Erkältung und gegen 

J A Reijungen der Schleimhäute de» Halse«. Di« Schach-
let lostet Ä 1.25 und ist überall zu haben. 

Generalrepläieman» sür Oesterreich-Ungarn: W. Th.Gunbert, 
t. u. t. Hoflieferant. Wien, IV 1. Große Neugasie 17. 

l im sicher zu gehen, verlange man 
ausdrückl ich das weltberühmte 

iinnyadl J&itos 
Saxlehner's natQrl. Bitterwasser. 

Unzählige naseror Kunden &üss«rn sich: 

„Meine Wohnnng ist ein Paradies, seit ich mit 
W i k t o r i n - L i c h t beleuchte." 

Invert-Spiritugglahlampe ohne Duch*. Absolut gefahrlos. 
Ohne Znleitvn/. transportabel, 50 bis 120 Kerzen Lichi-

ütärke, 2 bi« 4 Hell« r per Stande. 
Dauerhaftigkeit garantiert! Zahlreit he Anerkcnnncgs-

schreibeo! 

WIKTORIN & CO. 
Zentrale: Wien, V/2, Mariruretenstrasse 120, 

Telephon 881. 
Militärlager: Wien, VI, Maedalcnenstrasse 6. 

Export nach allen Ländern der Welt. Zugkräftiger Aitikel 
fflr Wieder»e-kJ«fer. 

Eine komplett« liUinpe in icbOner Ausführung 39 Kronen. 
• V Ausgestellt in der Internationalen Jagdansitellung 

im eigenen Pavillon. 

Bezug preiswerter Stoffe für Privat-
Kunden. Die größten Lager aller Sorten von Stoffen 
hat jederzeit die bestrenommierte Tuchfirma S i e g e l -
J m h o f , B r ü n n . Dieselbe »eriendet ihre Muster 
auf Verlangen giati« und franko und setzt dadurch die 
Privatkunde in die Lage, fich für wenig«« Geld mit 
guten und modernen Stoffen zu versorgen. Für solideste 
Ausführung, auch kleiner Buttrige. vollste Garantie. 

Zar gefälligen Beachtung! 
•an laue ilck durch nolantire KonknrrtQi-
manöYer Dicht be i r r« and buchte die seit 

J a h r h u n d e r t e n erprobten Vertage m 

MATTON^ 

NATMUMM 
ALKALISCHER 

S P A 1 E R B R V 1 N N 
wodurch dieser zn einem Weltgetränk wurde 
nnd heute den grössten Versand unter allen 

natürlichen Sauerbrunnen besitzt. 

A u s w e i s 
über die im stüdt. Schlachthaus« in der Woche vom 4. bis 10. Jul i 1910 

vorgenommenen Schlachtungen, sowie die Menge und Gattung des eingeführten Fleisches. 

Name 

des 

Fleischer? 

Bulschek Jakob . 
Cölestin . . . . 
Friedrich . . . . 
Fließ . . . . . 
Grenta Johann . 
Janschet Martin 
Im,«« 
MncS 
Kossär Ludwig . 
LeSloschek Jakob. 
Payer Samuel . 
Plan in z Franz . 
Rebeulchegg Joses 
Sellak Franz . . 
Suppan . . . . 
Swettl 
Umegg Rudolf . 
Bollgruber Franz 
G a s t w i r t e . . . . 
Private . . . . 

Schlochl»»»-» 
H r ^ j n n o r n t T t c * ftlutit in S t « » ' , 

y Jt ! e 
I & i — = - S. ° ? 

«S « « « iS «? 

| i | i 

S S Ä 

- 1 
1 — 

4 — — 12 

4 
1 1 5 

- 3 
- 3 

1 

ü 1 — 
2 - — 
4 — 

2 ! 2 
1 — 5 

— 2 

fi 
1 
I — 
3 — 

eingeführtes Fleisch in Kilogramm 

- « 
<i> u « •3 

« 

• 
i «L «5 

g 
«3 

104 

50 

25 58 

51 

aas dem Raten, so bleicht die Wäsch* im Kessel 
bei Gebrauch von 

Persil. 
Gibt blendend weiße Wische, ohne Reiben and 
Bflisten, ohne jede Mühe und Arbeit! Absolut 
unschädlich, schont das Gewebe und bewirkt 
enorme Ersparnis an Zeit, Arbeit und Geld. 

Fabrik: 

Gottlieb Voith, Wien IIII. 
OT U e b e r a l l z n h n b e n . -W> 

©erger'« medizinische und hygienische Sei fe« 
sieben seit dem Jahre 186» in zunehmender Verwendung 
und haben sich bi« in die entserntesten Lander Eingang 
verschafft. Die heilende KrasI und desinfizierend« Wirkung 
der Bcrger'schen Teerseift ist tausendfältig erprobt. AI« 
unentbehrliche Wasch- und Badeleise für den täglichen 
Gebrauch dien» Borger'« Glqzeri« Teerseife. Serger'« 
medizinische und hygienische Seife« nnd in allen 
Apotheken der österr.-ungar. Monarchie und des Autlandes 
zu haben. Jede« Stück trägt die abgedruckte Schutzmarke. 

— . | 

Q/erravalloi, 
China-Wein mit Eisen. 

• H j j i e a . AuiUltaiVf Wl«a IM«i Sl*attpr*l> aad *ür«»-
d i p l o a i u i r oMaaaa M«LallU. 

| KritfU^nn^mittel für Schwächlich«, Blut-
I arne nnd Rekonveleasanten. — Appetit. 

• »nreKendes, nervenetlrkende«, blntver-
beeiernde« Mittel. 

I T a n L r t l e k > r O i « b n a c k . ü»b«r 7000 i n t l i a h « OaUMkim. 

J. Sermllo, L o. k. Bofllefennt, Trlest-Barcola. 
KluSksk in 4ea Apoit»k*a la r i u a o i : a. «•• L i X S.QO 

u l n l L i l 4 . 8 0 . 

Seit 1868 gl&nxead bewährt 

Bergers mediz. Teer-Seife 
v o n G. H E L L & C O U P . 

durch hervorragende Aente emvsohlen, wird in den meisten 
Staaten Europa« mit bestem Erfolge angewendet gegen 

Hautausschläge aller Art, 
in«be!ondere geqen chronische und Schuppenflechten und 
parasitäre Aufschläge sowie gegen «upsernase, Frostbeulen. 
Schweißsübe. Kops, und Bartscduppen. Berger '« Teer» 
seife enthält 4 » Prozent Holzteer und unlerscheidel 
sich wesentlich von allen übrigen Teerseisen de« Handel«. 
Bei hartnäckigen Hautleiden verwendet man auch al« sehr 

wirtsam 

Berger's Teerschweselaeise. 
A l « mildere Teerseife »ur Beseitigung oä« Unrein» 
Ketten de» Te int« , gegen Haut- und Kopsausschläge der 
«inder sowie al« unübertreffliche kosmetische W a s » , und 

« a d e s e i f e sür den täglichen Bedarf dient 

Berger's Glyzerin-Teerseise 
die 35 Prozent Glyzerin enthält und parfürmiert ist. 

AI« hervorragende« Hautmittel wird irrner mit au«-
gezeichnetem Ersolge angewendet: 

Berger's Borax-Seife 
und zwar gegen W i m m e r l n . Sonnenbrand, Sommer-

sprossen, Mitesser und andere Hantüdel. 
Prei« per Stück jeder Sorte 70 H. 
samt Anweisung. Vegehren Sie beim Ein- ' 
lause ausdrücklich Beraer « Zeerseifen und 
Borarseifen ffi. Hell K Komp. und sehen Ss, 
Sie aus die hier abgebildete Schutzmarke u. 
die nebenstehende Firmazeichnung ~ s 
auf jeder Etikette. Prämiitt mit » 
Edrendiplom Wien 188» und gold. 2 ? » 
Medaille der Welta«»stellung 
in P a r i « 1 0 0 0 . Alle sonstigen medizinischen und hyßie-
nischen Seifen der starke Berger sind in den allen Seifen 

beigelegten Gebrauchsanweisungen angeführt. 

' I« hfcen in slitE ird einschlägigen Geschäften. 
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Erklärung. 
Gegen unzählige Krankheiten wird F r a n z b r a n n t w e i n em-

pfohlen. Unstreitig ist g u t e r s t a r k e r F r a n z b r a n n t w e i n da« wirksamste 
Hausmittel. 

Um wie vieles besser und wirksamer ist demnich ein solches 
F r a n z b r a n n t w e i n - P r ä p a r a t , wie der S z i k l e r G e b i r g s -

„ H T D A Q E I S T " 
welchen nicht nur allein der Erzeuger, sondern jeder empfiehlt, der ihn benötzt. 

Zeugnis hiefür gibt F r a n z K o s s u t h ' s B r i e t : 
Wohlgeh. Herrn Baläzsovich Sdodor, Apotheker iu Sepsi-

szent-Györgv. 
„Gegen rheumatische Schmerzen bewährt sich die Einreibung 

mit „ Inda-Geis t" sehr gut. Bitte haben Sie die Freundlichkeit, mir 
drei Flaschen zu senden." Franz Kossuth. 

Der gesetzlich geschützte „ I n d a g e i a r 4 , H e i l k r ä n t e r - F r a n z -
b r a n n t w e i n ist keine gewöhnliche Spritmischung, sondern aus S z £ k l o i * 
Gebi rgs -He i lk räu t e rn e r z e u g t e r S p r i t und aU solcher 

nicht allein d a s bes t e nnd w i r k s a m s t e , sondern auch das s t ä r k s t e 
F r a n z b r a n n t w e i n - P r ä p a r a t . 

„ I n d a g e i s t " stärkt die Nerven und Muskel, erfrischt und labt 
Körper und Geist! 

„ I n d a g e i s t ' M s t sowohl bei dem Erzeuger B a l ä z s o v i c h Sändor , 
Apotheker in Sepsiszenigvörgy, als in allen Apotheken, Drogerien und 
Spezereihandlungen erhältlich. >64"! 

I I e r d s a l » r i k I I . K o l o s e u s 
O b o r Ö Ä t o r r o i o i i . 

An Hüte n i d L * l » t » « t . f i b l c k « l t unUb«rtroSeae H e r d e i» F l « * n , F .ma l l , P o r i e l l a i i . 
f ü r n»uih i i lwn<e», Hotel». K e r t u r * t i o n e o etc. I>»mpskoch»nt«ffen, U M k o c k e r k e r d r und l i K f . 
Ze bec tehea durch j e d e E U e n l L U d l H f , wo a l rh t , d i r ek te r V e r « n d . M u Te rUnee „ O r l g i n a l -

K o l o e r m t - l l f r d f » - und we i t e minderwert ig« Kebrlknte zurück . Kataloge kostealoe. 

F ü r 
JlUen btnen, bi« sich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, 

durcd Genuii mangelhasier. schwer verdaulicher. ,u beiger oder ju falter 
Speisen ober durch unregelmäßige Lebensweise ein Magenleiden, wie! 

Magenkatarrh. Ma.,enkrampf, Maqen» 
schmerzen, schwere Verdauung oder V-rschleimung 
zugezogen Haben, sei Hiermit «in gutes Hausmittel empfohlen, dessen vorzügliche 
Wirlunflen schon seit vielen Jahren erprobt sind. Es ist die» da« bekannt« 

$rrbauunßs- und Arutrewigungsmittel . der 

Hubert ̂ lllrich'l"" Kräuter-Wein. 

I
vieser Kr i tuterwin iatutia vors il glichen, heilkräftig befundenen 
Kr&ntern mit gutem Wein bereitet und stärkt lind belebt den 
Verdannngaorgnni^mn» dtw Menschen, ohne ein Abführmittel zn 
sein. Krttuterwoin beseitigt Störungen in den Blntgefiia-ien. 
reinigt das Blnt von verdorbenen, krnn'cmarliendeii Stoffen nnd 

w i rk t fJirdet nd ans die Neubildung gestunden Blute«. 
Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weins werden Magenübel 

meiit schon im keime erstickt. Man sollte also nicht säumen, seine An-
Wendung anderen scharsen. äyenden. Gemndbeit zerstörenden Mitteln oorzu-
lieben. Symvtome, toi«: «opilchmrrzrn. «uffta&ra, SoitirtHurn, Blihangkn, 
Utbtlltit mit Erbrechen, die bei chroiiischkll Iv'-ralteien) Maftkulridt» um so 
hestiger auilieien, werden oft nach einigen Mal Trinken beteiligt. 
<2>4..lel«*«fA.»«*<•»«* und deren unanqenedme Folgen, wie ÜWlmmtUfl. 
K l u i l t v t t j l v p j U I l g tivltllchmcrzkii. Hcrzttopski. Schlaslosigkrit, tow>« 
Blutanstauungcn in Leber, Mil j und Psorladerjyitem iHamorrhoidailcidc»» 
werben burch Kräutet'Wein oft raich beiem-jt. — Kräuter.Wem vt»kdt 
llnerct»aultd»trtt, verlriht dem BerdauunAS^Nem einen Aufsch-vung und eutternt 
durch einen leichten Stuhl untaugliche «Stoffe aus dem Magen uno Gedärmen. 

Hageres, dteiches Aussehen. Stutinanget. EntKrüstiing 
finb meist bie Folge schlechter Verdauung, mangeihasier Älutbilvung uno 
eines tränt halten Zustandes der Leber. «e> Äppetitiofiglcit. unier urrvoirr 
Abspannung und GemiitSversiimmaug. sowie häufigen ttopsschmerzeii, schlii-
lasen Niichlrn, siechen oft solche Personen langsam da»i». JUautet-'iUeiit 
gibt der geschwächten Lebenstrasl einen frischen Impuls. d C Kräuter Wein 
steigen den Appetit, bejorderl Verdauung und Ernährung, regt den S.oii» 
Wechsel an. be,chleunigt die Älutbitduug. beruhigt die erregten N.-rven 
und ichaftt neue Lebenslust. — Zahlreiche ünerUmtungen und Danlschreiben 
beweisen dies. 

Araulrt'Wetn ist >» »»dc» in giaichen t K 8.— uns K 4.— >» »«» 7"lJ»IÜcfen 
doh • t l l t , «»« wtuHii«, Sim.-tnatflictt, tSt»6..««ifttt», »»»«»>,. «»di»», 
tru, Stotkutg, ÜiUii, «iitrtcw, Wflttu, Ssnitma *. I. um« ,ta öicirnn.irt uno gaiy 
CtftitKtdi-Unjotii >» beti UP»ly«te». !U<S ocrfctibfji d>< «»°ii><tcil tu <>St S «»« me»r gwU>e» »r̂ uterwem ,» 
Ortzinalpr«t!«» imai »llc» Orten O«|iet It̂ ar»« >ft5J 

"V«»i" N a c h a l i i n u u g e n w i r r t g e w a r n t * 
Dion nrrlnni« amOtailt<* 

I K r ä u t e r - Weiu. H u b e r t U l l r i r l i V l i e n 

Echte Brünner Stoffe 
Frühjahrs- und S o m m e r - S a i s o n 1910. 

Ein Coupon 
Meter 3'10 lang, 

kompletten Herrenanzug 
(Rock, Hose, Gilet) gebend, kostet nur 
Ein Coupon zu schwarzem Salon-Anzug K 20.— sowie Über-
zieherstoffe, Touristen!oden, Seiden kammgarne etc. etc. versendet 

zu Fabrikspreisen die als reell und solid bestbekannte 
T u c h f a b r i k « - N i e d e r l a g e 

Siegel-Imhof in BrUnn 
Muster gratis und franko. 

Durch direkte Bestellung von Stoffen bei der Firma Siegel-Imhof 
am Fabriksorte genieflt die Privatkundschaft grotte Vorteile. 
Infolge bedeutenden Warenumsatzes stets gröfite Auswahl ganz 

1 Coupon 7 Kronen 
1 Coupon 10 Kronen 
1 Coupon 12 Kronen 
1 Coupon 15 Kronen 
I Coupon 17 Kronen 
I Coupon 18 Kronen 
1 Coupon 20 Kronen 

frischer Stoffe. Fixe billigste Preise. Musteigetreue, 
merksamste Ausführung auch kleiner Aufträge. 

auf-

Innsbrucker Handels-Akademie, Schuljahr 1901/11 
a) kommerzieller Eaehkurs für Mittelsehnlabitnrienten (Abiturientenkurs). 

Der Kurs wird nur eröffnet, wenn sich bi« zum 10. September mindesten* 
12 ordentliche Hörer gemeldet haben. Inskription am 1. Oktober; Kollegien-
eeld K 120 pro Semester. 

b) Handel«-Akademie (bestehend au« 4 Klassen nnd einem Vorbereitungs-
kurse',. Einschreibung ain 9. September: Schalgeld 60 K pro Semester. 

c) Handelsschule für Mädchen (tweiklassig), Einschreibung am 9. September; 
Schulgeld 25 K vierteljährig. 

Nähere Au-vonfte erteilt die Direktion 1er Ifiisbnieker Handels-JUideiiue. 

S u p e r p h o s p h a l 
mineralisrlt und animalisch, bewährtestes, verlässliehstes und 

billigstes Phosphorsäure-Dflugemittel fflr 

all© Bodenarten. 
Gehalt streng garantiert. — Verbargt schnellste Wirkung und 

höchste Erträge. 
Zum H e r b s t a n b a u u n e n t b e h r l i c h . 

Fernei 

Ammoniak, Kali- u. Salpeter-
Superphosphate 

liefern alle KunstdiinKCi-fnbriken, i l f indler , L a n d w i r t -
s c h a f t l i c h e G e n o s s e n s c h a f t e n und Vereine . 

Bureuu: Frug. Gruben 17. 10097 

ü . 

Geehrte Hausfrau! 

Sie sparen 
Geld, Zeit und Aerger 

wenn Sie Ihre ganze Wüsche zum Waschen und Trocknen (ohne 
Bügeln 50°/o Preisnachlassen die E r s t e Cillier Dampf-
w ä s c h e r e i und c h e m i s c h e Reinigungs-
a n s t a l t senden, da dieselbe schonend nnd ohne schäd-
l iche Mittel tadellos gereinigt und in 1—2 Tagen geliefert wird. 

Besichtigung der Anstalt jederzeit gerne gestattet. 

Damptwäsclierei 
und chemische Reiniguugs-Anstalt 

Cilli, Herrengasse 20. 
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K. RUMPEL, Ingenieur 
Baüuiternehmung und technisches 
Burtau für Wasserleitungs-, Gas-
ufid Kanalisations-Anlagen = 

Wien, I. F r a n z e n s r i n g Nr . 2 0 
ftbcrnimnit die Vorarbeiten, Projektierungen, Gutachten nnd Bauausführungen von 
Wasserleitungen, sowie Wasserbesehaffutig durch Hochqnell-, Tirfcjuell- n. Grundwaaaer-
fassungen für Städte, Gemeinden, GuUherrschafteu, Bei 
tiernn 
TOD 

lern 
ahürden, Private e t r . ; Projek-

ing und Ausführung von Wasserleitungs Installationen für alle Zwecke. Uebernahme 
Wasserheburgsaulagen mit Pumpmaschinen, Turbiner, Wasse rad nnd elektro-

motorischen Puropbetrieb. 

Wasserenteisenungs- und Wasserreinigungsanlagen. 
Uebernahme von Bctoureservoir», Kläranlagen, Rjhrkannlisierungen. 

NB. Die Uut ruebmung ist bereit von ihren sich gegenwärtig in allen Teilen der Mo-
narchie in Ausführung begriffenen Bauarbeiten unentgeltlich und unverbindlich für den 
ersten Besuch einen Ingenieur zur Erteilung von Ratschlägen zu beordern nud werden 

beißglicbe Nachrichten an da* Hauptbureau in Wien erbeten. 

Gicht, Rheumatismus 
und Asthma 

werden erfolgreich bekämpft bei Anwendung meines 
seit Jahren bestbewährten K i i m l ^ i i t i i M Ö l e a 
(australisches Naturprodukt) Preis p r Originalflasche 
1 I* 8 0 1«. Beschreibung mit vielen Danküchreiben 
umsonst und por ofrei. Eucal.rptusseife, beste» Mittel 
gegen Sommersprossen. Wimmerln, Lebfrflecke, Fin-
nen und eonstige Gesichtsunreinheitcn Guca'yptn«-
bunbons einzig wirkend gegen Husten, Keuchhusten, 

Asthma etc. 

JEriiftt I I c n n , Klingenthal i . 8 . 
Zlt haben iii Cilli: Adler-Apotheke Max Rauscher. 

Vor Nftchahmanf 
•chfitz« man «Ich durch 
Bt*cht«ag der neben-
stehenden Sebatimarke, 

Bedeutend herabgesetzte Preise! 

Grösste Q c h u h - N i e d e r l a g e 
Cilli, H e r r e n g a s s e 6 Reichhalt iges Lager in 

Herren-, Damen- u. Kinder-Schuhen 
eigener Erzeugung iu tadelloser Austühuug, sowie aucl» 

grosses Lager in fertigen Schuhen 
in all«» Grössen und Preislagen von den bestrenonimicrtesten 

Schuhfabriken. 

Filz- u. Hausschuhe, Sandalen in jeder Art. 

J ohanil Bernd, Schuhmachermeister 
C V I . I i l , l l e r r e i i g a t s e I l i r . 6 . H 3 0 3 

Anfertigung von Bergsteiger- und Touristenschuhen 
nach Goiserner Art zn deu billigsten Preisen. 

O 

-Bestandteilen 
selbst 
montiert 

- Bestand-
teilen 
selbst 
montiert 

Grösstes Spezialgeschäft in Nähmaschinen und Fahrrädern. 

Ja h rräd er originai-N ei?er 
Fahrräder-Puch 
Fahrräder .Styria 
Kayser Nähmaschinen 
Singer-Nähmaschinen 65 K 

G r o s s e R e p a r a t u r w e r k s t ä t t e . 

inton Neger 
Mechaniker 

Cilli, Herrengasse Nr, 2. 
Sämtliche Bestandteile. Luftsctiläuche, Mäntel, Sättel, Pedale, Laternen, Ketten, 
Pumpen, Schlüssel, Vrnlilsuhlauch, Griffe, Breinsgummi, Lenkstangen, Glocken, 

GummllStutin. Hosenhalter, Oel, Kugela 11 g. w. 

V> " 

. Elegant möbliertes 

Zimmer 
separiert, ist zu vermieten. Anzu-
fragen Kirchenplatz Nr. 3, I. Stock. 

Ein Zinshaus 
mit nachweisbarer Verzinsung von 
5°/0, mitten iu der Stadt, in sehr 
gutem Bauzustande ist preiswert zu 
verkaufen. Anzufragen in der Ver-
waltung des Blattes. 16667 

Einstöckiges Haus 
mit vollständig eingerichteter Bäcke-
rei, mit Greishrei, grossen Garten, 
(wertvoller Bauplatz) im Inneren der 
Stadt ist sofort zu verkaufen. Anzu-
fragen in der Verwaltung des Blattes. 

Tausch Oder 

Verkauf. 
Vertausche mein im besten Betrieb 
stehendes K a f f e e h a u i g e s c h & f t 
samt Haus mit einem gutgehenden 
G a s t h a n s e in einer Stadt oder 
grösseren Ort in Dntersteier od. Krain, 
nur damit meine Söhne leichter die 
slowenische Sprache erlernen. — 
Anträge an J u l i u s H e r z l , Graz, 

Hauptplatz 17. 

Wohnung 
bestehend aus 3 Zimmer, 1 Köche, 
Speisekammer, Dachbodenanteil, ist 
zu vermieten. Anzufragen: Bathaus-
gasse 17. I. Stock. 16649 

(Gemeinde - Arzt. 
I m M a r k t e T ü f f e r kommt mit 1. Oktober 1910 die Stelle eines 

Gemeindeamtes zur Wiederbesetzung, mit welcher Stelle ein Jahresfixum 
von 1220 Kronen verbunden ist. 

Bewerber wollen ihre Gesuche unter Nachweis des erlangten Doktor-
grades der gesamten Heilkunde, der bisherigen praktischen Verwendung, 
sowie der Kenntnis der deutschen und slowenischen Sprache bis längstens 
20. August 1. J . an die Gemeindevorstehung Tüffer senden. 

Allfällig gewünschte nähere Auskünste werden vom gefertigten 
Gemeindeamte bereitwilligst erteilt. 

G e m e i n d e - V o r s t e h u n g M a r k t T ü f f e r , am 14. Juli 1916. 

Der Bflrgernieister: 

Adolf W e b e r . 

€ * r o s s e A u s w a h l 

in 

Kinderwagen 
(Liege- und Sport-) 

von K 1 2 » — aufwärts. 
(Man verlange Preisl ste.) 

W a r e n h a u s 

Joh. Koss, Cilli 
Erprobte, beste und billigste 

KHaushaltungs-
onservengläser 

„ U L T R E F O R M " 
für Früchte, Säfte, Gemüse und Fleisch. 
Ausführliche Anleitung unentgeltlich zu 
haben. Alleinverkauf fü r Cilli u Umgsb. 

Jul. Weiner'8 Nachfolger 
Cilli, Hauptplatz. 

&Z& ?! 

9 Jatire erprobt 
als das beste Hühneraugenmiltel 

Mi d 

C ' o o k «V Johnsons a m e r i k a n i s c h e s P a t e n t 

Hühneraugenringe 
(ovale Form) 

1 Ko?ert - 1 Stack 20 Heller, 1 Karton = 6 Stick t — . 

Zu haben in C i l l i : A d l e r a p o t h e k e , M a r i a h i l f -
a p o t h e k e , D r o g e r i e F i e d l e r , sowie in a l l e n Apotheken 
und Drogerien der Monarchie. 
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Bald hat die Sunlightsnfe ihr Werk von selbst gethan, 
Das Sunlight Mädel aber, u fingt und tarnt sodann 

Sunli&ht Seife 
verringert jede Arbeit um die Hälfte 

Generalvertretung für Untersteiermark und Kärnten : 

Josef Wentzel, Marburg a. d. Drau. 

Ein Teilhaber 
oder eine Teilhaberin mit K 30.000 Einlage 
wird zur Gründung einer ausländischen 
Seifen- und Kerzenniederlage für Cil l i ge-
sucht. Näheres bei Emil von Costa, Cilli . 

Einladung 
io der am Sonntag den 31.Ja l i 1910 am 9 Uhr vormittags im M a g i s t r a t s g e b & u d e 

(I. Stock) in C i l l i stattfindenden z w e i t e n 

General - Versammlung 
der Bezi rkskrankenkasse Cilli 

(weil die erste Generalversammlung nicht beschlussfähig war.) Sollte zu dieser Ver-
sammlung die beschlußfähig« Anzahl nicht erscheinen, so ist diese Versammlung ohne 

Rücksicht ans die Anzahl der Erschienenen bescblussfäbig. 

TAOE 8 - O R D N U N G : 
1. Aenderung des Kassastatutes. 
2. Antrüge. 

B e z i r k s K r a n k e n k a s s e C i l l i , am 12. Juli 1910. Der Obmann: 

Victor Schwab. 

Schlachthaus-
Restauration in Cilli. 

S o n n t a g d e n 17. Ju l i 
um 3 l'hr nachmittags 

Garten-Konzert 
der vollständigen Cillier Eisenbahnerkapelle 

E l Ä t i i t t 3 0 3E£ell©r. 
Für vorzUgliohe kalte und warme Küche 
sowie stets frisches Bier und vorzügliche 

steirische Weine ist bestens gesorgt. 
Beine ergebenste Einladung macht 

hochachtungsvoll 

Jakob Mauritsch, Gastwirt. 
i — Schone gedeckte K e g e l b a h n . 

VorzBglicbo 

Hausfette 
Aixeröl, Kürbiskern iii, 

Weinessig 

,Mikado* 
Kafiee-Melangen, 

Buchberger 
G l a n z k o h l e 

empfiehlt einer geneigten Abnahme 

Milan Hocevar 
C i l i i , Hauptplatz. 

Carl Kronsteiner's 
w e t t e r f e s t e K a l k -

acade-Farben 
gese t t l l eh (ese l i i i l z t , 

in 50 Nuancen, von 2 4 h per Kilogramm aufwärts. 
Seit Jahrzehnten bestbewährt und »»II» i» ^ H c l i u l i m u i i f r c i i 
l lb« ' r l<»Ss«*n. Einzig zweckmässiges Anstrirhmaterial hei schon 

K f s ä r b e l t U« » , n « >, F u ^ i i d c n , 

nicht abfärbend. in 
r l n e m Striche deckend, 

- k> in Vorgrundieren, etnail-
bart — nur mit kaltem Wasser angeröhrt gebrauchsfertig AntUeptisch 
— giltfrei — porös, Idcalan'trich für Innemäuine, noWi ungefärbt lte 
Fanden, Holzbanten, wie Schuj pen, Pavillons. Zinne etc. Erhältlich in 

allen Nuancen, Ko&trn per «»• 6 h. 

mail-Facadefarben, 

Musterbuch und Prospekte gratis und frei . 

Wien, III., 
H a u p t s t r a s s e 120. 

D e p o t « I n n l l e n e r ö m t o r e n H t f l t l t e n . 
Carl Kronsteiner, 

Gut erhaltenes 

KLAVIER 
ist wegen Kanmpiangel billig zu 
verkaufen. Anzufragen in der Ver-
waltung dieses Blattes. 16655 

Geschäftsstellagen 
Dezimal- und andere Wagen samt 
Gewichte, habe billiget abzugeben. 
Anfragen an .Postfach 24* in Pettau. 

Schöne 

Hochparterre-Wohnung 
" Zimmer, samt Zugebör ist ab 
1. August zu vermieten. Anzufragen 
Gisslastrasse 19. 10640 

Weinfässer 
frisch entleerte, aus Eichenholz von 
200 bis 700 Liter gross, sowie 
300 Stflck Startin starke, weingrüne, 
geaichte. prima Kastanienfasser sind 
sehr billig zu verkaufen. Weinkellerei 
O t t o K ü s t e r , Cilli. 16658 

Zu vermieten 
für die Somme m nate eine Villa, fünf 
Minuten vom Bad Neuhaus entfi-rnt, 
bestehend ans 13 Schlafzimmern, Speise-, 
Eintritts- und Dienerzimmer, Köche und 
Ktller, kleiner P«rk und Wald. Anfrage 
im Sciialhausc in Bad Neuhaus. 

Lebensstellung 
findet tüchtiger Herr durch Verkauf unserer 
berühmt Futteikalke,Dünger Schmiermittel. 
Schuh- und Metallputz. Seifensand etc. an 
Landwirte, Händler, Industrie, anch Ge-
werbetreibende. Auch als Nebenerwerb 
passend. D. H a r d n n g & Co., ehem.Fabrik. 
SchSnpriesen-Aussig. 16379 

V E R D I E N S T ! 
K 2 4 t i f fUeh and s t ä ad i f durch Cr hernähme TOS 
St r ickarbe i ten auf meiner b*s tb#wibr t«n Häss-
l ichsten 8chnelIstr irkiBa*chinc , P • t e n t h e b • IV 
Leichte Arbeit im e iLsnes He im! Vorkenntn isse 
Hiebt n ä t i f ! Cnterrlctot grat is — Ent fernung kein 
Hinde rn i s ! Anschaffung* kosten ge r ingI Schriftlich-« 
Garan t i e fUr dauernd« HeAch&ftifung ! l *nabh ln« lge 
E i i i U m ! Prospek t kos tenf re i . U n t e r a e h n a n f f snr 
F ö r d e r a n g ron H a n s a ' b e i t ; K a r l W o l f , H i e « V I . 

Neikrnga**« 

isit-Karten 
^ liefert rasch und billigst 

V t r e t n s b u c b d r u d t e r c i Ce lc ja . 

LandwiitschaOliches 

G U T 
ohne Weinbau, mit gaterhultenen 
Wohngebäuden wird in der Umgebung 
von C i l l i zu kaufen gesucht. Preis 
40.000 bis 601000 Kronen. Anträge 
an die Südroark, Abteilung 1. Graz. 

Zwei 
Koststudenten 

werden für das nächste Schuljahr 
in gutem Hause aufgenommen. An-
fragen zu richten an die Verwaltung 
des Blattes. p. 

Zu pachten gesucht: 
G a s t h a u s , K r ä m e r e i und eine 
Ober 5 Joch große R e a l i t ä t für 
eine M i l c h w i r t s c h a f t , 6, 9, 12 
oder 15 Jahre. Alles inrestirt, an-
nehmbare Bedingnisse. Auskunft: 
Cilli, Brunngasse 15, parterre recht«, 
von 10 bis 12 Uhr. 16639 

Wohnung 
im II. Stock, Ringstraase 8, bestehend aas 
5 Zimmern, 2 Disnstbotenzimmer. Küche, 
Speisekammer, Vorzimmer, Dachboden- u. 
Kelleranteil, kommt per s o f o r t zur 
Vermietung. Di« Wohnung kann jeden Tag 
von 11 bis 12 Uhr vormittags besichtigt 
werden. Anzufragen beim IMuseradmiui-
stratur der Sparkasse der Stadtgemeinde 

Gegen günstige 
Teilzahlungen! 

Herren-und Knabenanzüge 
Ueberaieher, Krägen , Damenpa-
letots und Jacken . Grosse Aus-
wahl in Herren- n. Damen Stoffen, 
Lein tücher ohne Naht. Bettzeuge, 
Gradl -Bet tgara i tu ren , Teppiche, 
Vorhänge u. b. w. empfiehlt die 

protokollierte Firma 

Alois Bendiner, Graz 
J l e r r e n s H M e I . 

Zur gefäll igen Beach tung! 
Da ich in C i l l i keine Filiale besitz« 

so bitte ich die p. t. Kunden, eine schrift-
liche Bestellung zu machen, dann send« 
ich eine grosse Auswahl in Mustern gratis 
nnd franko ins II aus. 

?ftr h'e n*rontB0-tliS • Wnibo Schid??. 5>nyffr, SVrfwer. Herausqeber: BereinSbttcfc'.rrdmt „(Jeleia" m Cilli 


